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pikkenberg Schweinik, Torgau PIiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

„J„, o m eincDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wie nachträglich bekannt wird, haben ſich die geſtern berich-

teten Kämpfe nördlich der Somme auf breiterer Front und
gegen ſtarke engliſche Kräfte abgeſpielt; ſie dauerten zum Teil
tagsüber noch an. Die im Abſchnitt von nördlich Ovillers
bis zum Foureaunx- Walde vorbrechenden Engländer ſind
unter großen Verluſten für ſie, an einzelnen Stellen nach
hartnäckigen Nahkämpfen zurückgewieſen. Neue Kämpfe ſind
heute bei Pozieres im Gange. Ein franzöſiſcher Teil-
vorſtaß wurde nachmittags ſüdlich von Maurepas ab-
geſchlagen.

Jm Aisne- Gebiet machte der Feind zahlreiche Patrouillen
unternehmungen, die überall erfolglos blieben.

Nechts der Maas wurden bei unſeren geſtrigen Gegen
angriffen im Abſchnitt von Fleury 468 Gefangene von vier
verſchiedenen Diviſionen eingebracht. Jn der Gegend des
e Thiaumont entwickelten ſich von neuem erbitterte

p

Jm Sommes- Gebiet wurden zwei feindliche Doppeldecker
im Luftkampf abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Ueber-

gangsverſuche der Ruſſen über die Düng bei Dweten wurden
vereitelt.

Die Zahl der bei Rudka-Mirynſfka eingebrachten Ge
fangenen ich auf 551 geſtiegen.

Am Seret h nordweſtlich von Zaloſee wurden mehrfache
feindliche Angriffe abgewieſen; bei Ratyacze über den
Sereth vorgedrungene ruſſiſche Abteilungen mußten einem
Gegenſtoß wieder weichen; bei Miedzygory und Czyſto
pady hält ſich der Gegner noch auf dem Südufer.

Front des Feldmarſchall Leutnants Erzherzog Karl.
In den erfolgreichen Karpathenkämpfen wurden bisher 325
Ruſſen gefangengenommen und 2 Geſchütze erbeutet.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 4. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.Weſtlich der oberen Moldawa und am Cpatuh r
rechten Flügel der unter dem Oberbefehl des Feldmarſchall
leutnants Erzherzogs Karl Franz Joſeph gebildeten Heeres
front entwickelten ſich neue für die verbündeten Truppen günſtig
verlaufende Kämpfe. Jn der Mitte und am linken Flügel der
Heeresfront des Erzherzogs keine beſonderen Vegebenheiten.
Bei griff der Feind unſere Stellungen an. Er wurde
abgeſchlagen. Die Kämpfe dauern fort. Bei der Armec des
Generaloberſten v. Tersztyanszky ſchlug unſere Kavallerie im
Bajonettkampf einen Angriff zurück. Einer unſerer Flieger
hat in dieſem Raume vorgeſtern einen feindlichen Farman
Doppeldecker abgeſchoſſen. Weſtlich von Kaszowka am Stochod
brach geſtern vormittag ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zur
Nachmittags gelang es dem Feinde durch erneute Vorfrötze
bei Rudka in unſere Linien einzudringen. Herbeieilende
deutſche und öſterreichiſchungariſche Bataillone und Teile der
diſcher Legion warfen die Ruſſen des Abends vollends
zurück. Südlich der Bahn Sarny--Kowel wehrten die Trup-
pen des Generals Fath einen ſtarken ruſſiſchen Angriff ab.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage iſt
unverändert. Jn mehreren Abſchnitten der JſonzoFront ent-
wickelte die feindliche Artillerie geſtern eine lebhafte Tätigkeit.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 4. Auguſt. Nördlich der Somme wieſen die Fran-

zoſen während der Nacht mehrere Angriffsverſuche gegen
Kongacu zurück und richteten die neuen Stellungen zwiſchen

dieſem Gehöft und dem Gehölz von Hem ein. Es beſtätigt
ſich, daß die deutſchen Einheiten, die bei Mongcu eingeſeßt
waren, infolge ihrer bedeutenden Verluſte ſeit dem 30. Juli
zurückgezogen werden mußten. Südlich der Somme ſcheiterte
ein deutſcher Gegenangriff ſüdlich Eſtrées in unſerem Feuer.
Am rechten Ufer der Maas nahm unſere Infanterie in Verfolg
ihrer Angriffsbewegung an der Front Thiaumont-Fleury
in einer Reihe von aufeinanderfolgenden Angriffen im Laufedes Tages alle Gräben zwiſchen dieſen beiden Punkten bis ſüd-

öſtlich des Werkes Thiaumont und der Nachbarſchaft des Hügels
520. Das Dorſ Fleury, das zugleich von Nordweſten und Süd-
oſten angegriffen wurde, wurde von e Truppen nach
einem glänzenden Kampfe vollſtändig beſetzt. Die Zahl der
Gefangenen, die im Laufe dieſer Kampfhandlung gemacht
wurden und gegenwärtig gezählt werden, überſteigt 650. was
die Geſamtzahl der von uns auf dem rechten Ufer der Maas
ſeit dem 1. Auguſt gemachten unverwundeten Gefangenen auf1750 bringt. In der Gegend von Chenois mternohmen wir

gleichzeitig einen lebhaften Angriff, der uns den größeren
Teil des von uns vorgeſtern verlorenen Geländes einbrachte.

Der engliſche Heeresbericht.
London, 5. Auguſt. (Reuter.) General Haig berichtet:

Letzte Nacht gewannen wir weſtlich von Pozieres durch kleinere
Kämpfe neuerlich Gelände. In anderen kleineren Kämpfen

pyplid v den z esville, machten wir einige angene. ä er Nlen der britiſchen Front beträchtliches
Eine Abteilung zerſtörte öſtlich

In der Nähe der Straße von

herrſchte an mehreren St
beiderſeitiges Artilleriefeuer.
von Laon feindliche Minenſtollen.
vern nach Comines ließen wir in den feindlichen Linien eine

eine Mine ſ T. B.)beſehten den Trichter.

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht.

Jrakfront. Eine unſerer 7 fügtedem Je in einem Treffen, das zwiſchen ihr und einer
ſchwachen Abteilung des Gegners ſtattfand, Verluſte zu und
erbeuteten Geſpanne und Vieh. Jn Perſien wurde der Feind
in einem Kampfe, den unſere Truppen den Ruſſen am 186. Juli
abends in der Gegend des Ortes Bukan lieferten, gezwungen,
ſich nach Norden zurückzuziehen. Er ließ 200 Tote auf dem
Kampfplatze zurück. Wir eroberten drei Maſchinengewehre in

uſtande mit allem Zubehör und eine Menge Munition
owie Gewehre und Vieh.
Kaukaſusfront. Ein Angriff, den die Ruſſen gegen

einen Teil unſerer Stellungen im Abſchnitt von Oknott, etwa
80 Kilometer ſüdlich von Erzerum unternahmen, wurde zum
Stehen gebracht und von unſeren Streitkräften zurückgewieſen.

anderen Abſchnitten der Front herrſchte im allgemeinen
Ruhe.

An der h Front fanden in der Umgegend
von Katia fortgeſetzt Scharmützel ſtatt. Am 19. Juli beſchoß
ein feindliches Kriegsſchiff auf der von Muhamedie eine
Stunde lang ohne Ergebnis die Dattelwälder von Hud-el-
Nedjat und Ogratina öſtlich von HKatia. Das Kriegsſchiff
wurde durch Bombenwürfe von einem unſerer Flugzeuge ge-
zwungen, ſein Feuer einzuſtellen und ſich zu entfernen,

Vom Seekriege.
London, 8. Auguſt. Lloyds meldet Der engliſche Dampfer

Britannic (2240 Tonnen) iſt von einem Unterſeeboote ver
ſenkt worden. Der engliſche Segler Margaret Sutton wurde
ebenfals verſenkt. Der engliſche Dampfer Heighington, der
italieniſche Dampfer Letimbro, das italieniſche Segelſchiff
Rofarina, ſowie die norwegiſchen Fiſcherfahrzeuge Einar und
Erling ſind verſenkt worden. Lloyds meldet, daß der ita
lieniſche Dampfer Citta di Meſſina verſenkt wurde,
ferner, daß der britiſche Schooner Gradwell, der japaniſche
Dampfer Cohina Maru und die Barke F. II. von London ver
ſenkt wurden.

Malta, 3. Auguſt. Der tat eniſge Poſtdampfer Letimbno,
2210 Tonnen, wurde von einem Unterſeeboot verſenkt. 28 Ueber
lebende ſind hier angekommen und erklärten, daß der Letimbno
mit einer Beſatzung von 50 Mann und 115 Paſſagieren auf der
Reiſe von Smyrna nach Benghaſi begriffen war, als ein Unter
ſeeboot zuerſt einen Warnungsſchuß löſte und darauf das Schiff
unter fortwährendem Feuern verfolgte. Das Unterſeeboot holte

n Dampfer, der die Rettungsboote ausſetzte, innerhalb einer
lben Stunde ein. Es ſetzte die Beſchießung fort und traf fünf

Boote, die vernichtet wurden. Man glaubt. daß die Jnſaſſen
ertrunken oder durch das Granatfeuer getötet worden ſind.

Kopenhagen, 4. Auguſt. Nationaltidende meldet: Die
Gefahr für die däniſchen Dampfer, die Kohlen nach dem Mittel
meer befördern, iſt noch immer nicht geringer geworden. Der
däniſche Dampfer Kathrin, der mit Kohlen von Newport nach
Malta unterwegs war, wurde bei Kap Bon in der Nähe von
Tunis von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Die Be-
ſatzung iſt gerettet.

Neue Kundgebungen in Jrland.
London, 2. Auguſt. Jm Unterhauſe ſagte Asquith in

der Debatte über Jrland, daß in vielen Teilen des Landes
eine beträchtliche Erneuerung der Sinn-Fein-Bewegung
in aggreſſivſter Form ſtattgefunden habe. Jn einigen
Orten ſ es zu öffentlichen Kundgebungen für
Deutſchland gekommen. Die Militär und Polizeimacht
ſei ausreichend geweſen, einen neuen Aufruhr zu verhindern.

Die furchtbaren ruſſiſchen Verluſte. Nationaltidende in
Kopenhagen meldet: Nach ruſſiſchen Berichten müſſen die Ver
luſte der Ruſſen in den letzten Wochen grauenerregend geweſen
ſein. An allen zur Front führenden Eiſenbahnlinien würden
unzählige Lazarettbaracken errichtet, die mit Kranken und Ver
wundeten belegt ſeien, jedoch der Aerzte und Pfleger entbehrten.
Typhus und Cholera räumten furchtbar auf. Die daran Ge
ſtorbenen würden vielfach nicht mehr beerdigt, ſondern zu Tau
ſenden in die Flüſſe geworfen.

Die engliſchen Verluſte. Kopenhagen, 5. Auguſt. Die
engliſchen Verluſte in der Zeit vom 1. bis 15. Juli an Ge-
fallenen, ihren Verwundungen Erlegenen, Verwundeten und
Vermißten betragen 7071 Offiziere und 52 000 Mannſchaften.

der gleichen Zeit verlor die Marine 30 Offiziere und 388
ann.
Frankreich pumpt weiter an Rußland. Der Pariſer Temps

meldet aus Petersburg, Finanzminiſter Bark habe erklärt, daß
die zwiſchen ihm und Ribot getroffenen Vereinbarungen Rufz-
land bis zum Kriegsende Kredite für die von ihm in Frank
reich gemachten Materialbeſtellungen und zur Bezahlung der
Zinſen ſicherten.

Jmmer wieder engliſche Gewaltſamkeiten gegen die neutrale
Poſt. Die dä niſche Generalvpoſtdirektion meldet: Die Brief-
und Paketpoſt des dän iſſchen Amerikadampfers Hellig Olav,
der ſich auf der Reiſe von Neuhork nach Kopenhagen be-
fand, iſt von den Engländern in Kirkwall beſchlag-
nahmt worden, desgleichen 149 nach Dänemark beſtimmte
Poſtſäcke von dem norwegiſchen Dampfer Kriſtianiafjord.

Renaudel gegen die Bombardierung offener dentſcher Städte.
Der ſozialiſtiſche Deputierte und leitende Redakteur der Huma-
nite, Pierre Renaudel, erhebt in ſeinem Blatte vom 28.
und 29. Juli lebhaften Einſpruch gegen die Taten der franzö
ſiſchen Flieger in Karlsruhe. Er iſt überhaupt gegen derartige
„Wiedervergeltung“.

Gaunerei überall. Dem Pariſer Petit Journal zufolge wur
den im Bezirk Bordeaux große Unterſchlagungen bei Heeres-
lieferungen entdeckt und dem Kriegsgericht angezeigt.

tiger Verkauf der däniſchen Antillen an Amerika.
Waſhington, 4. Auguſt. Staatsſekretär Lanſing und der
däniſche Geſandte haben den Vertrag unterzeichnet, kraft deſſen
die Vereinigten Staaten Däniſch-Weſtindien für 25 Millionen

Konferenzbeſchlüſſe.

Reſolutionen der Neutralen- Konferenz im Haag.
Die Konferenz der Sozialiſtiſchen Parteien der neutralen

Länder im Haag hat zur politiſchen und wirtſchaft
lichen Lage je eine Reſolution und zwar beide Male
einſtimmig beſchloſſen, die wir im folgenden nach der
Ueberſetzung und Veröffentlichung der Frankfurter Zeitung
(Nr. 213) wiedergeben.

Die Reſolution zur Kriegsklage.
„Die Konferenz erklärt, daß für den Weltkrieg in erſter Jn

ſtanz das ökonomiſche und politiſche Syſtem des Kapitalis-
mus verantwortlich iſt, auf deſſen Boden der Jmperialis-
mus und der damit verknüpfte Militarismus ſich ent
wickelt hat. Hieraus folgert die Konferenz die Notwendigkeit
für das ſozialiſtiſche Proletariat, ſeinen Kampf wider den Ka-
pitalismus und für die Eroberung der politiſchen Macht mit
erhöhter Anſtrengung zu führen. Der Kampf gegen den Ab-
ſolutismus und für die verfaſſungsmäßige Anerkennung der
Souveränität des Volkes in den noch nicht parlamentariſch
regierten Ländern iſt dazu unerläßlich und wird die Möglich-
keir einmütigen internationalen Auftretens des Proletariats
aller Länder nur fördern können. Die Konferenz konſtatiert,
daß der zwei Jahre währende Krieg zwar viel Greuel, ein un
ſägliches materielles und moraliſches Elend, eine zerrüttete
Weltwirtſchaft und eine zu einer unerträglichen Laſt für die
Zukunft anwachſende Anhäufung der Staatsſchulden, aber
keine Entſcheidung zugunſten der einen oder anderen
Seite herbeigeführt hat, daß es zweifelhaft iſt, ob er eine Ent
ſcheidung herbeiführen wird, und daß es nicht wünſchenswert
iſt, daß eine der kämpfenden Mächtegruppen die andere ganz
auf die Knie zwingt. Ungegchtet der jetzigen Kriegs-
karte erſcheint der Angriff auf die Länder, die ſich zur Ver
teidigung haben rüſten müſſen, verfehlt, weil jede Aenderung
der militäriſchen Lage nur mit Aufopferung Tauſender von
Menſchenleben erreicht werden kann, ſo drängt ſich die Frage
auf, ob dieſe Sachlage nicht einen Ausgangspunkt bietet zu
einer baldigen Eröfſnung der r Wgen. Es erſcheint alſo als die Pflicht der ſozialiſtiſchen Par
teien ernſtlich zu erwägen, ob ſie es ſowohl vor ihrer Nation,
als vor der Jnternationalen verantworten können, eine Ver
ſtändigung aller Sektionen der, Jnternatio-n alen über die Fragen, deren Löſung für die Beendigung des
Krieges notwendig iſt, länger hinauszuſchieben.

Die Konferenz weiſt auf die Forderungen des internatio-
nalen ſozialiſtiſchen Kongreſſes von Kopenhagen (1910) als die
Grundlage eines ſozialiſtiſchen Friedenspro-
grammes hin, welches im großen und ganzen während des
Krieges wiederholt von den Parteien der kriegführenden Länder
beſtätigt wurde. Die Hauptforderungen dieſes Programmes
ſind obligatoriſche Schiedsgerichte im Rahmen einer inter-
nationalen Rechtsordnung, allgemeine Verminderung der
Rüſtungen, Abſchaffung der geheimen Diplomatie, parlamen-
tariſche Kontrolle über die auswärtige Politik und Anerken
nung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker. Die Konferenz
fordert die Parteien auf, ſich zur Verſtändigung
auf dem Boden dieſes Programms bereit zu erklären, damit
nicht der hiſtoriſche Moment, für eine Verwirklichung dieſes
Programms zu wirken, vielleicht verpaßt und der Friede von
imperialiſtiſchen Gruppen diktiert werde.

Was die nationalen Fragen betrifft, ſo betrachtet die Kon
ferenz die Wiederherſtellung Belgiens als ſelbſtändigen Staat
als eine ſelbſtverſtändliche Vorbedingung jeder Unterhandlung
über den Frieden, wie ſie auch für die Wiederherſtellung Ser
biens und für ein autonomes Polen eintritt. (Bei der Er
klärung wurde hinzugefügt, daß in dieſem autonomen Polen
die Rechte der Juden, Litauer uſtw. durchaus gewährt werden
müßten.) Sie ſpricht die Erwartung aus, daß auch die deutſche
ſozialdemokratiſche Partei bereit ſein werde, über die elſaß-
kothringiſche Frage mit der franzöſiſchen Partei zu verhandeln,
und erklärt weiter, daß die Autonomie der Nationen am beſten
zu verwirklichen ſei auf dem Boden einer demokratiſchen dezen
traliſierenden Staatsverfaſſung, welche den Kulturbedürfniſſen
der Nationen vollſtändig Rechnung trägt. (Troelſtra fügte bei
ſeiner Erläuterung hinzu, daß die deutſche Partei anerkennen
ſolle, daß eine elſaßlothringiſche Frage exiſtiere. Wenn ſofort
Verhandlungen über dieſen Punkt zwiſchen den Parteten ein
treten würden, ſo ſei eine Verſtändigung ſicher.) Damit dieſen
Forderungen in dem künftigen Friedensvrogramm genügend
Rechnung getragen wird, wird es notwendig ſein, daß die So
zialdemokratie in allen Ländern dafür wirkt, daß im Friedens
kongreß nicht nur die Regierungen, ſondern auch die Parla
mente und damit auch die ſozialiſtiſchen Gruppen vertreten ſind.
Es genügt, daß die Sozialdemokratie bei ihren Regierungen
für einen Frieden in ihrem Sinne plädiert, und ſie ſoll ihren
Einfluß im Volke ausnutzen, um ſich direkte Teilnahme an den
Friedensverhandlungen zu ſichern. Auch die neutralen
Staaten ſollen an ihnen teilnehmen, nicht nur, weil auch ihre
Intereſſen dabei im Sviele ſind, ſondern weil ihre Teilnahme
einem dauernden Frieden förderlich ſein würde.

Die Konferenz ſpricht dem Exekutivkomitee des Jnter-
nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus ihre An-erkennung für ſeine andauernden Verſuche zur Vermittlung
zwiſchen den ſozigliſtiſchen Parteien der kriegführenden Länder

aus und erklärt ſich mit der bisherigen Anſicht des Komitees
einverſtanden, keine allgemeine Bureauſitzung einzuberufen,
ſolange ſich die ſozialiſtiſchen Parteien eines Teiles der krieg-
führenden Länder weigern, daran teilzunehmen. Sie weiſt die
Anklogen gegen das Bureau wegen angeblicher Untätigkeit
energiſch zurück und ſpricht ihr volles Vertrauen zum Sekre-
tariat und zum Erekutivkomitee aus. Jndem ſie das Recht aller
Kundgebungen für den Frieden und aller Anregungen zur
Rückkehr zur normalen proletariſchen Politik anerkennt, prote-
ſtiert die Konferenz gegen jeden Verſuch, das Vertrauen des
ſozialiſtiſchen Proletariats in ſeine Parteien und Organiſa-
tionen zu erſchüttern, in dieſen Spaltungen herbeizuführen
und neue internationale, auf den Ausſchluß gewiſſer Parteien
oder Nationen gerichtete Organiſationen zur Bekämpfung der

beſtehenden Internationale zu bilden.
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Die Zeit zu einer definitiven Stellungnahme zu den durch
den Krieg aufgeworfenen Fragen und zu einer etwaigen Aende-
rung der geltenden internationalen Entſchlüſſe iſt noch nicht
gekommen.

Zum Schluß fordert die Konferenz das Exekutivkomitee des
Bureaus auf, die Verſuche zur Wiederherſtellung der
internationalen Verbindungen fortzuſetzen und erklärt ſich für
die Einberufung einer Plenarſitzung des Bureaus
zur Schlichtung der beſtehenden Konflikte und zur Anbahnung
einer einmütigen Tätigkeit für den Frieden im Sinne der
Jnternationale.“

Die Reſolution zum Wirtſchaftskrieg.
„Jn Erwägung, daß von beiden Gruppen der Kriegführen-

den eine Wirtſchaftspolitik geplant wird, die den Zweck hat,
nach dem Kriege, den wirtſchaftlichen Verkehr der anderen
Gruppe ſyſtematiſch zu ſchädigen, in Erwägung, daß bei der-
ürtigen Beſtrebungen ein wirtſchaftlicher Krieg an
die Stelle des Waffenkrieges treten und die Gefahr des leber-
ganges des einen in den andern permanent und unabwendbar
ſein würde, in Erwägung, daß dieſe Abſichten der Sicherung
eines dauerhaften Friedens im Wege ſein würden' und die För-
derung und Pflege der internationalen Solidarität der Ar-
beiterklaſſen bedeutend erſchweren würden, in Erwägung,
ferner daß das Proletariat für ſeine Zukunft wirtſchaftliche
Verhältniſſe braucht, welche die Entfaltung der Produktiv-
kräfte aller Nationen fördern, ſtatt ſie zu hemmen, begrüßt es
die Konferenz mit Genugtuung, daß ſich die franzöſiſche Par
teileitung ſolchen Anſichten ſofort entgegengeſtellt hat, und hegt
die Hofnung, daß ſich die Sozialiſten der anderen kriegführen-
den Länder in gleich deutlicher Weiſe ausſprechen werden. Die
Konferenz iſt der Meinung, daß das Proletariat eine derartige
Wirtſchaftspolitik abzurehnen hat, die den Klaſſenkampf trübt
und erſchwert, und daß die Arbeiterklaſſen von ihren eigenen
Grundſätzen ausgehend ſowohl in ihrem allgemeinen Jntereſſe
als auch in dem der ganzen Menſchheit bei ihren Regierungen
einzutreten hat für eine internationale Handels-
politik des ungehinderten Warenaustauſches
zwiſchen den verſchiedenen Nationen nebſt ihren Kolonien und
Protektoraten, für die Freiheit der See und ſtellt feſt, daß
dieſe Politik des vollen Freihandels den Weg bahnt zur Welt-
produktion auf ſozialiſtiſcher Grundlage.“

Die Reſolution wurde durch den Amſterdamer Schöffen
Wybaut in ausführlicher Weiſe begründet. Wybaut bekämpfte
namentlich den Naumannſchen Gedanken der Bildung eines
„Mitteleuropas“ und die auf Grund der Naumannſchen Jdeen
weitergeführten Rennerſchen Jdeen, die in England durch die
Propaganda des auſtraliſchen Miniſters Hughes ihr Pendant
gefunden hatten.

Politiſche Ueberſicht.
Ein Pluralwahlrecht zum Reichstage?

Die Deutſche Tageszeitung kommt auf die Ausführungen
des Abg. Kanzow in Königsberg zurück, wonach die Abſicht be-
ſtehe, für Preußen ein Pluralwahlrecht einzuführen. Das
agrariſche Blatt ſtellt feſt, daß der Gedanke, unſeren Kriegern
eine Pluralſtimme bei Wahlen zu geben, ſchon vor langer Zeit
in der Süddeutſchen Konſervativen Korreſp. ausgeſprochen wor-
den iſt, und zwar habe ſich dieſer Vorſchlag auf die Reichs
tagswahlen bezogen. Es ſind doch Menſchenfreunde,
die Konſervativen!

Eine Kundgebung der chriſtlichen Arbeiter.
ünchen, 3. guſt. Die Konferenz chriſtlich-nationaler

Arbeiterführer, die heute in München tagte, befaßte ſich nach
einem Vortrage des Generalſekretärs Stegerwald mit den
gegenwärtig ſchwebenden Fragen. Die ſehr rege Ausſprache
ergab die volle Einmütigkeit der chriſtlichen Arbeiterſchaft
Bayerns mit jener von Geſamt- Deutſchland zu den behandelten
Problemen. Das Ergebnis der Konferenz iſt dahin zuſammen-
zufaſſen, daß die iſtlich- nationale Arbeiterbewegung die
gegenwärtigen Treibereien gegen die Reichsleitung aufs aller-
entſchiedenſte mißbilligt und die Arbeiter warnt, mit ver-
lockenden Scheingründen ſich zum Schleppenträger der poli-
tiſchen Reaktion gebrauchen zu laſſen. Von der Reichsleitung
erwartet die chriſtliche Arbeiterſchaft Bayerns, daß auch die
Wünſche der Arbeiterſchaft künftig in Deutſchland eine ange-
meſſene Berückſichtigung erfahren.

Ein Vertrauensvotum für den Reichskanzler.
Der nationalliberale Verein in Pforzheim hat eine

Kundgebung beſchloſſen, in der es heißt:
„Die Vorſtands mitglieder des nationalliberalen und jung-

liberalen Vereins der Stadt Pforzheim bedauern lebhaft die von
gewiſſen Seiten, auch ſolchen innerhalb der natio-
nal liberalen Partei, während des Krieges fortge-
ſetzten Angriffe gegen die Politik des Reichskanzlers Dr. von
Bethmann Hollweg. Nach den Ergebniſſen der bisher ſo herr-
lich offenbarten Willenskraft des geſamten deutſchen Volkes
muß ſich die äußere und innere Politik unſerer Regierung
richten. Die bisher geleiſtete Arbeit des Reichskanzlers be
wegt ſich nach unſerer Meinung im allgemeinen in dieſer Rich-
tung und hat mit beſonnener Ruhe die Geſchicke unſeres ge-
liebten Vaterlandes gelenkt, dabei in den Grenzen des Mog-
lichen und Erreichbaren bleibend. Wir ſprechen daher dieſer
Politik des Reichskanzlers Dank und volles Vertrauen aus.

Der erſte Teil dieſer Kundgebung richtet ſeine Spitze ganz
offenkundig gegen den Abgeordneten Baſſermann.

Die Reichsbank im Kriege.
Berlin, 3. Auouſt. Amtlich wird eine kurze Darſtellung

der Entwicklung der Verhältniſſe der Reichsbank in den, zwei
Kriegsjahren gegeben. Am 31. Juli 1914 belief ſich der Gold-
vorrat der Reichsbank auf 1253 Millionen Mark, zwei Jahre
ſpäter auf 2468 Millionen Mark, er hat ſich alſo nahezu ver-
doppelt, obwohl ſehr erhebliche Beträge an Gold aus nahe-
liegenden Gründen an das Ausland abzugeben waren. Von
ganz erheblicher Bedeutung iſt der Goldzuwachs für die Ver-
mehrung des Notenumlaufs. Letzterer betrug Ende Juli 1911
2909 Millionen, Ende Juli dieſes Jahres 7025 Millionen Mark.
Bei dieſer Zunahme von 4116 Millionen Mark iſt zu berück-
ſichtigen, daß für die aus dem Verkehr genommenen Gold-
münzen Erſatz geſchaffen werden mußte. Ferner war der ſehr
erhebliche Bedarf der beſetzten feindlichen Gebiete an Zahlungs-
mitteln in Höhe von mindeſtens anderthalb Milliarden zu
decken, und ferner darf nicht außer Acht bleiben, daß die ſtarke
Steigerung aller Warenpreiſe ein ſehr großes Quantum von
Zahlungsmitteln erfordert. Wenn man dies alles berückſich-
tigt, kann die Zunahme des Notenumlaufs um 4116 Millionen
Mark, die weit hinter der Vermehrung des Notenumlaufs der
Bank von Frankreich zurückbleibt, nicht als übermäßig ange-
ſehen werden. Sie hätte nur Bedenken auslöſen können, wenn
es nicht gleichzeitig gelungen wäre, den Goldſchatz der Reichs
hank ſo außerordentlich zu kräftigen. Die auf dem Konto der
fremden Gelder ſtehende Summe iſt um 1138 Millionen Markt
höher als vor zwei Jahren und beträgt 2396 Millionen Mark,
was darauf hindeutet, daß unſer Wirtſchaftsleben auch jetzt
noch nach zwei Jahren ſchweren Krieges eine geſunde Kredit-
unterlage beſitzt. Dieſe hat eine Erſchütterung des bargeld-
loſen Zahlungsverkehrs entgegengewirkt und ſeine weitere
Entwicklung in erfreulicher Weiſe gefördert. Gleichwohl
müſſen die Beſtrebungen aller beteiligten Kreiſe darauf Bedacht
nehmen, daß der bargeldloſe Zahlungsverkehr immer weiter
ausgedehnt und auf dieſe Weiſe einer übermäßigen Vermeh-
rung des Notenumlaufs vorgebeugt wird. Gerade die völlige
Einbürgerung der bargeldloſen Zahlungsweiſe kann für die
fommenden Friedenszeiten von großer wirtſchaftlicher Bedeu-

ws en Bergung der Ernte.
BVerlin, 4. Auguſt. In einem kürzlich ergangenen tele-

graphiſchen Erlaß an die Oberpräſidenten macht der Miniſter

des Innern auf die außerordentliche Wichtigkeit einer ſchnellen
und vollſtändigen Bergungder diesjährigen Ernteaufmerkſam. Die Landräte ſollen ſich die Beſchaffung von Ar
beitskräften und deren planmäßige Ausnutzung für die Ernte-
arbeiten ganz beſonders ängekegen ſein laſſen. Nach Mitgzei-
lung ſtellvertretender Generalkommandos an das Kriegsmini-
ſterium ſind in einzelnen Korpsbezirken noch zahlreiche be
ſchäftigungsloſe Leute vorhanden, deren möglichſte Heran-
ziehung zu Erntearbeiten anzuſtreben iſt. Wo Arbeitskräfte
wicht ausreichen, muß militäriſche Hilfe angefordert werden.
Die Stellvertretenden Generalkommandos werden nach Mit-
teilung des Kriegsminiſtegiums ſolche Hilfe bereitwillig ſtellen,
ſoweit die militäriſchen Verhältniſſe dies irgend zulaſſen. Neben
Beſchaffung der Arbeitskräfte iſt auch auf weitgehendſte Her
anziehung von Geſpannen Bedacht zu nehmen. Jm Lande
wird noch eine große Anzahl von Geſpannen zu nicht dring-
lichen Zwecken verwendet, die zu Erntezwecken freigemacht wer
den können.

Befſiedelung der Provinz Oſtpreußen.
Die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft läßt ſich in ihrem letzten

Jahresbericht ausführlich über die Beſiedelung der Provinz Oſt
preußen aus. Sie bemerkt, daß ſchon einige Zeit vor Kriegs-
ausbruch die Nachfrage nach Anſiedlerſtellen merklich
nachgelaſſen habe. Die Landwirtſchaft hät für die Zwecke der
inneren Koloniſation eine Anzahl Güter gekauft; ferner ſind von
der Domänenverwaltung zwölf baulich ſtark beſchädigte Domänen
für Koloniſationszwecke in Ausſicht genommen. Dann führt die
Landgeſellſchaft aus:

„Größere Schwierigkeiten wird die Beſchaffung der Anſiedler
machen. Die Nachfrage nach Koloniſtenſtellen wird hauptſächlich
davon abhängen, wie ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nach dem
Kriege geſtalten werden. Um die durch die frühere Abwanderung
und den Kriegsverluſt ſtark entvölkerte Provinz wieder mit neuen
Menſchen zu verſehen, wird das Hauptaugenmerk darauf gerichtet
werden müſſen, möglichſt viel Anſiedler aus anderen
Provinzen oder aus dem Auslande heranzuziehen.
Vorläufig beſteht die Hoffnung, die Deutſchen aus den geſchloſſenen
deutſchen Kolonien in Ruſſiſch-Polen, Wolhynien, Beß-
arabien und der Krim als Anſiedler nach Oſtpreußen zu be-
kommen. Die Erfahrungen, die wir mit den Anſiedlern aus dieſen
Gebieten bereits gemacht haben, ſind im großen und ganzen recht
günſtig. Maßnahmen zur Heranſchaffung der Deutſchen aus Ruß-
land und der Zuleitung dieſes Auswandererſtroms in unſere Pro-
vinz ſind eingeleitet. Schon jetzt werden aus dem beſetzten Teile
von Wolhynien die deutſchen Familien durch den Fürſorgeverein
für deutſche Rückwanderer in Berlin und deſſen Zweigſtelle in
Königsberg herausgeſchafft und vorläufig auf Gütern in der Pro
vinz als Arbeiter untergebracht. Auch wenn es gelingt, An
ſiedlungsmaterial in ausreichendem Umfange zu erlangen, werden
ſich der inneren Koloniſation während des Krieges und nach dem
Kriege weitere Schwierigkeiten in den Weg ſtellen

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein Landtagsabgevordneter gefallen. Der nationalliberale

Landtagsabgeordnete Dumrath, Vertreter des Wahlkreiſes
Lüneburg III (Fallingboſtel-Soltau) iſt als Oberleutnant im
Oſten gefallen.

Zur Frage der Volksſpeiſung.
Die Maſſenſveiſungen wollen keinen rechten Anklang finden.

Die amtlichen Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt
richten daher an die Bevölkerung folgende Mahnung:

Bei der Vorbereitung der ſtädtiſchen Maſſenſpeiſungen wird
ſehr häufig die Beobachtung gemacht, daß das Jntereſſe der Be-
rölkerung für die Gemeinſchaftsnahrung vorläufig noch recht
gering iſt. Jn großen Städten, wie Köln, Düſſeldorf oder Eſſen
beſchränkt ſich die Zahl der Anmeldungen auf wenige zwei
oder drei Tauſend. Zunächſt erſcheint das (ähnlich wie ctwa
auf anderem Gebiete die beſcheidene Jnanſpruchnahme der
Kriegskreditkaſſen) als erfreulich günſtiges Symptom; es kann
mit der Verſorgung nicht allzu ſchlimm beſtellt ſein, wenn die
Hilfe der Maſſenſpeiſung von ſo vielen zurückgewieſen wird.
Von anderem Geſichtspunkte Sleibt die Tatſache bedauerlich,
denn unter denen, die den Speiſegemeinſchaften fernbleiben,
ſind ſicher viele, die in dieſen rationellere und nährs
wertreichere Verſorgung (zu billigerem Preiſe) fänden, als ſie
ihnen bei privater Haushaltführung zur Verfügung ſteht.
Mancherlei Vorurteile ſind da mit im Spiele, ſoziale vor allem,
dann auch ein im allgemeinen gewiß völlig unbegründetes

e

e J

Mißtrauen gegenüber der Qualität des im
Maſſenſpeiſungsbetriebe Gebotenen. Die Zeit wird helfen, dieſe
Vorurteile zu beſeitigen, die Erkenntnis, daß die Maſſen
ſpeiſung unter den gegenwärtigen Umſtänden dem Privat
haushalt, deſſen Mittel begrenzt ſind, überlegen ſein muß, wird
ſich ausbreiten und unter den jetzt noch Beiſeiteſtehenden wer
bend wirken. Keinesfalls dürfen die vorderhand niedrigen An
meldungsziffern den Eifer zur Durchführung der gemein
nützigen Einrichtung lähmen. Ein ſo ungewohnter Gedanke,
wie der der Maſſenſpeiſungen, braucht Zeit, um ſich durchzu
ſetzen; dieſe Zeit ſoll ausgenntzt werden, um planmäßig Schritt
für Schritt die Organiſationen auf- und auszubauen und die
bei jeder neuen Einrichtung in gewiſſem Umfange unvermeid-
lichen techniſchen Anfangsſchwierigkeiten und -hemmungen zu
überwinden.

Die Teuerung in England. Die amtliche Labour Gazette
vom Juli 1916 enthält auch eine Statiſtik der Bewegung der
Lebensmittelpreiſe. Verglichen mit Juli 1914 ſtiegen in den

rößeren Städten die Preiſe: Fleiſch zwiſchen 62 und 128 Proz.;
Fiſch 97 Proz. Brot 47 Proz. Tee 51 Proz. Zucker 162 Proz.;
Milch 37 Proz. Butter 33 Proz. Käſe 51 Proz. Eier 45 Proz.
Kartoffeln 135 Proz.

Aus der Partei.
Bezug der Partei-Korreſpondenz.

Aus einigen Wahlkreiſen wird uns mitgeteilt, daß die Orga-
niſationsleitungen in letzter Zeit die Sozialdemokratiſche Par-
teikorreſpondenz an die bisherigen Bezieher nicht mehr liefern,
wohl weil ſie den von ihnen einſeitig informierten Genoſſen
das in der Parteikorreſpondenz enthaltene zur Beurteilung

der politiſchen Vorgänge im Jn- und Auslande wichtige und
notwendige Material vorenthalten wollen. Der Parteivor-
ſtand iſt überzeugt, daß die von dieſer Maßregel betroffenen
Genoſſen mit einer ſolchen Bevormundung nicht einverſtanden
ſind, und iſt deshalb bereit, Parteifunktionären, die bisher die
Sozialdemokratiſche Parteikorreſpondenz bezogen haben, ſie
jetzt aber nicht mehr erhalten, dieſelbe weiterzuliefern. Wir
erſuchen die betreffenden Genoſſen, ihre Adreſſe an die Expe-
dition der Sozial demokratiſchen Parteikorreſpondenz, Berlin
SW. 68, Lindenſtraße III. Hof IV Tr., aufzugeben, damit
für die weitere Lieferung der Parteikorreſpondenz Sorge ge
tragen werden kann.

Berlin, den 4. Auguſt 1916.
Der Parteivorſtand.

Verurteilung wegen Unterſchlagung. Am 3. Auguſt wurde
von der Strafkammer des Dresdener Landgerichts der
frühere Geſchäftsführer der Dresdener Volkszeitung,
Wallfiſch, wegen Veruntreuung von 98 000 Mark zu 2
Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt. Wegen der hohen Strafe erfolgte ſofortige Verhaftung.
Der Verurteilte gab an, zu den Veruntreuungen durch die
Sorge um ſeine Familie bewogen worden zu ſein. Die Dres-
dener Volkszeitung erleidet keinen Schaden; es wurde von
ſeinen Angehörigen voller Erſatz geleiſtet.

Was Reuter nicht alles weiß! Das engliſche Bureau Reuter
verbreitet folgende fidele Nachricht: „Aus Bern wird gemeldet,
daß die deutſchen Militärbehörden ein Straflager für läſtige
Deutſche errichtet haben. Es ſoll beſchloſſen worden ſein, den
ganzen Redaktionsſtab der ſozialdemokratiſchen Leipziger
Volkszeitung dorthin zu ſenden. Die Journaliſten würden
bis zum Ende des Krieges in dieſem Lager verbleiben müſſen.
Eine weitere Verordnung beſtimme, daß auch hervorragende
Sozialdemokraten, die in Elberfeld verhaftet worden feien, in
dieſem Lager untergebracht würden.“

Ein ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter in Milwaukee.
Die nordamerikaniſche Stadt Milwaukee, in der viele Deutſche

wohnen, hat für die vier Jahre 1916 bis 1919 den Sozialiſten
D. W. Hoan zum Bürgermeiſter gewählt. Dieſe Stadt hatte
ſchon in den Jahren 1909 bis 1912 den Genoſſen Emil Seidel
zum Bürgermeiſter, aber er fiel im Jahre 1913 durch und ein
von den kapitaliſtiſchen Parteien gewählter Bürgermeiſter trat
an ſeine Stelle. Die Bürger Milwaukees wurden jedoch bald
mit der kapitaliſtiſchen Stadtwirtſchaft unzufrieden und bei
den neuen Wahlen im April 1916 erhielt der ſozialiſtiſche Kan-
didat Daniel W. Hoan die Mehrheit. Zu Städteverordneten
wurden gewählt: die Sozialiſten E. Seidel, Reynolds, Dörfler,
Olſen, Graß, Minckley, Baumann, Elsner und Urbanek. Es

roberfe Gebiee nach dem Stande Mifte Juli 1916
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ſo die Sozialiſten Seewurden ferner Für den ſtädt Dienſt gewähltelms un Krzycki als Revi
Namen der gewählten Kandidaten eben gleichgeiti

völkerung Heinen Zeariff von der Jnternationalität der
waukees,

Ein Vierteljahrhundert iſt verfloſſen, ſeit erkne Halle ins Leben iverhä tnismäßig kurze Spanne Zeit, und doch wie wechſelvoll
iſt die Geſchichte dieſer Einrichtung der modernen Gewerk
ſchaftsbewegung. Sie iſt zum guten Teil ein -Spiegelbild des
Werdegangs der Arbeiterbewegung am Orte überhaupt.

Die Geſchichte der Gewerkſchafts Organiſctionen fällt zu
ſammen mit der Entwicklung unſeres wirtſchaftlichen, insbeſon
dere des gewerblichen Lebens. Iſt auch die Stadt Halle nicht
gerade ein großer Mittelpunkt bedeutender Jnduſtriezweige,
ſo hat ſie doch ſeit vielen Jahrzehnten lebhaften Anteil genom-
men an dem Aufſchwung der Großinduſtrie. Schon in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts entſtanden in der Stadt Halle
eine Anzahl anſehnlicher Fabriken. Namentlich die Metall
induſtrie entwickelte ſich kräftig. Mit dieſer Umwandlung der
Warenherſtellung entſtand auch für die Arbeiter die Notwendig-
keit, ſich in Berufsorganiſationen zuſammenzufinden und ihre
Berufsintereſſen wahrzunehmen. So wurden auch ſchon um
die gleiche Zeit arg n der Arbeiter gegründet. Schon in
den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gründeten die
Buchdrucker, Lederarbeiter uſw. in Halle Berufsorganiſationen,
die in der Hauptſache die Wahrung der wirtſchaftlichen Ange-
legenheiten ihrer Mitglieder zum Zwecke hatten. Ende der
achtziger Jahre gab es ſchon 30 bis 40 ſolcher Vereine in Halle.
Einen Zuſammenhang oder eine Verbindung untereinander
hatten ſie nicht, ſchon weil das Sozialiſtengeſetz und das ſeiner
zeitige preußiſche Vereinsgeſetz das unmöglich machten. Gleich-
wohl wuchs das Bedürfnis nach einem ſolchen Zuſammenſchluß
immer mehr. Eine Reihe von Aufgaben entſtanden, die nur
durch gemeinſames Handeln erledigt werden konnten.

Die erſten Schritte zu einer Zuſammenfaſſung der örtlichen
Gewerkſchaftsorganiſationen zu gemeinſamem Handeln wurden
ſchon im Jahre 1890 unternommen Am 6. Auguſt dieſes
Jahres fand im Hoffäger, jetzt Bellevue, eine große allgemeine
Gewerkſchafts- Verſammlung ſtatt, die ſehr ſtark beſucht war.
Genoſſe Manfred Wittich-Leipzig ſprach über die Notwendig-
keit der Gründung einer Generalkommiſſion aller Gewerk-
ſchaften zu Halle (Saale). Den Vorſitz führten Kaulich (der
auch der Einberufer war), Sengpiel und Frau Halben. Es
wurde beſchloſſen, ſofort die Generalkommiſſion einzuſetzen, zu
der auch ſofort 18 Vertreter von neun Gewerkſchaften ihren Bei-
tritt erklärten. Die eigentliche konſtituierende Verſammlung
fand dann Freitag, den 5. September, in Tſchepkes Reſtaurant
am Martinsberge ſtatt. Es hatten ſich bis dahin 28 Gewerk
ſchaften mit 40 Vertretern der Beneralkommiſſion angeſchloſſen.
In den Vorſtand wurden gewählt Ferdinand Kaulich und Otto
Mittag. Nach zwei angenommenen Reſolutionen hatte die
Generalkommiſſion den Zweck, über alle Vorkommniſſe der hie-
ſigen Arbeiterbewegung zu wachen. Jm weiteren wurden Be
ſtimmungen über die Durchführung von Streiks getroffen.
Die Kommiſſion hatte hiernach das Recht, jeden am Orte ſtatt
findenden Streik zu kontrollieren. Nötigenfalls hatte ſie auch
für Aufbringung von Mitteln zu ſorgen. Da die Generalkom-
miſſion ſich nicht als Verein betrachtete, der nach dem Geſetz
der polizeilichen Anmeldung unterliegt, infolgedeſſen auch eine
MRitgliederliſte nicht einreichte uſw., wurde Kaulich der UNeber-
tretung des Vereinsgeſetzes angeklagt und zu 15 Mk. Strafe
verurteilt. Nach einem langen Prozeß entſchied im Jult 1891
das Kammergericht in Berlin dahin, daß die Generalkommiſſion
dem Vereinsgeſetz unterſtehe, da ſie ſich mit öffentlichen Ange
legenheiten befaſſe. Daraufhin wurde die Generalkommiſſion
aufgelöſt, wozu allerdings auch noch andere Gründe beitrugen.

Es war nun nötig, eine andere Form des Zuſammenſchluſſes
der Halliſchen Gewerkſchaften zu ſuchen. Es blieb nichts
anderes übrig, als ein Gewerkſchaftskartell zu grün-
den. Die Errichtung ſolcher wurde um jene Zeit in vielen
Großſtädten Deutſchlands vorgenommen. Die eigentliche Grün-
dung wurde am 7. Auguſt 1891 in Macks Reſtaurant in der
Friedrichſtraße ausgeführt. An dieſem Tage wurde auch
ſofort das Statut feſtgeſetzt. Um nicht gegen das Verbot des
„Jnverbindungtretens“, das das preußiſche Vereinsgeſetz vor
ſah, zu verſtoßen, wurde beſtimmt, daß die Delegierten in
öffentlichen Branchen- Verſammlungen zu wählen ſeien.
Als zehn Jahre ſpäter dieſes Verbot fiel, wurde die Beſtim-
mung überflüſſig. Jn der Satzung war noch vorgeſehen, daß
jede zentral- oder lokalorganiſierte Gewerkſchaft die Pflicht
habe, zwei bis drei Vertreter zu entſenden. Das Gewerkſchafts-
kartell habe die Pflicht, überall, wo es die Jntereſſen der Ar
beiter erfordern, einzugreifen, ſei es bei Lohnbewegungen (die
vom Kartell zu „genehmigen“ waren), Ausſperrungen, Bohy
kotts uſw. Weiter habe es die Verfolgung der Beſchwerden
wegen Uebertretung der Gewerbeordnung in die Hand zu neh-
men. Jeder Arbeiter habe die Pflicht, beſtehende Uebelſtände
dem Vertreter ſeiner Gewerkſchaft im Kartell zu melden. Als
Beitrag hatte jede Gewerkſchaft „monatlich mindeſtens 1 Mk.
an die Kaſſe des Kartells abzuführen“.

In den Vorſtand des neu gegründeten Kartells wurden ge-
wählt: Kaulich (Töpfer) als 1. Vorſitzender, Albrecht
(Schneider) als Stellvertreter Mack (Modelltiſchler) als
1. Kaſſierer, Brenneiſen (Maler) als Stellvertreter, J ä h-
nig (Buchbinder) als Schriftführer. Doch auch dem Gewerk-
ſchaftskartell gelang es lange Zeit nicht, die Gewerkſchaften zu
gemeinſamen Arbeiten zu bringen. Ein Beweis dafür iſt darin

7 ſchaffen.

u erblicken, daß im Oktober desſelben Jahres ſich im Volks
latt eine heftige Auseinanderſetzung zwiſchen dem Genoſſen

Kaulich und Seifert über den Wert des Kartells entſpann.
Namentlich die Maurer vertraten die Anſicht, daß das Kartell
nicht viel Zweck habe. Sie lehnten daher auch die Wahl von

ab. Die unterm 20. September 1891 erſtmalig bei
der Polizei eingereichte Liſte der Kartelldelegierten zeigte nur
neun Berufe mit 12 Delegierten. Bis zum Schluſſe des Grün
dungsjahres 1891 traten dem Kartell insgeſamt bei die Bau
und Erdarbeiter, Buchbinder, Buchdrucker, Formek, Holzarbei-
ter, Keſſelſchmiede, Klempner, Lederarbeiter, Metallarbeiter,
Maler, Schuhmacher, Schneider, Schmiede, Tapezierer, Töpfer,
Müller, Zimmerleute.

Zu Beginn des Jahres 1892 nahm das Kartell vorübergehend
einen raſchen Aufſchwung. Jm April desſelben Jahres waren
gegen 20 Gewerkſchaften mit 38 Delegierten im Kartell ver-
treten. Dieſer raſche Aufſchwung war aber nicht von Beſtand.
r Zwiſtigkeiten in den einzelnen Gewerkſchaften, häufiger

echſel in der Beſetzung der Vorſtandsämter dieſer, geringe
Neigung, das Kartell zu unterſtützen uſw. bewirkten, daß das
Kartell nur ein kümmerliches Daſein führte. Die Unfertigkeit
des Kartells wird am beſten dadurch gekennzeichnet, daß erſt
am 2. März 1894 beſchloſſen wurde, ein Protokollbuch anzu

Auch die ſpärlichen Berichte im Volksblatt geben kein
ares Bild über das Wirken des Kartells. Ein Kaſſenbericht

vom Oktober 1892 zeigte einen Beſtand von 24,72 Mk., aber
Schulden in S von 50 Mk. Auch die folgenden Jahre brach-
ten keine Beſſerung. Jm Jahre 1804 gehörten dem Kartell elf
Gewerkſchaften an; ihre Jahl ſteigerte ſich auf nur 14 im Jahre
1896. Dann trat ein plötzlicher Aufſchwung ein, der insbeſon
dere auf die Belebung des gewerkſchaftlichen Lebens und Trei-
bens zuxückzufühten iſt. Jm Jahre 1897 gehörten dem Kartell
bereits 31 Gewerkſchaften mit 45 Delegierten an. Man be-
ſtimmte ein feſtes Vereinslokal, den Händelpark, und ſtellte ein
neues Statut des Kartells auf. Jm Jahre 18598 ſteigerte ſich
die Zahl der angçeſchloſſenen Gewerkſchaftsgenoſſen auf über
4000; im Jahre 1905 wurden 6218 gezählt.

Wurde auch die gewerkſchaftliche Agitation jahrelang dadurch
erſchwert, daß zwiſchen den Anhängern der Lokal und Zentral-
Organiſation lebhaft über dieſe Organiſationsform geſtritten
wurde, ſo brach ſich doch mit Hilfe des Kartells immer mehr der
Gedanke Bahn, daß nur die Zentraliſation für die Zukunft in
Betracht kommen könne. Als dann in einigen Städten mit der
Errichtung von Arbeiterſekretariaten vorgegangen wurde, er
örterte man auch hier ſolche Möglichkeiten. Wegen der hohen
Unterhaltungskoſten wurde die Ausführung des Plames einige
Male verſchoben, bis am 17. Juni 1899 eine öffentliche Bewerk-
ſchaftsverſammlung die Gründung endgültig beſchloßß. Am
15. Auguſt desſelben Jahres wurde das Sekretariat auch be
reits im alten Druckereigebäude des Volksblattes, Geiſtſtraße
Nr. 21, cröffnet. Mit der Errichtung des Sekretariats wurde
eine Erhöhung des Kartellbeitrags auf 10 Pf. pro Mitglied und
Monat beſchloſſen. Jmn Jahre 1901 ſchon wurde aber der Bei-
trag auf 1 Mk., und im Jahre 1906 auf 80 Pf. pro Jahr und
Mitglied herabgeſetzt. Jm Jahre 1902 entſchied das preußiſche
Oberverwaltungsgericht, daß das Halliſche Gewerkſchaftskartell
ein dem Vereinsgeſetz zu unterſtellender „Verein“ ſei. Jnfolge
verſchiedener Differenzen des Kartells mit der Polizei im
Jahre 1902 wurde dann vom Staatsanwalt gegen neun Kartell-
delegierte Anklage wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes er-
hoben. Das in dem Verfahren ſchließlich angerufene Kammer-
gericht in Berlin entſchied aber, daß das Kartell kein „Verein“
ſei. Von da ab wurden die Kartellſitzungen nicht mehr wie
vorher volizeilich überwacht. Der im Jahre 1905 einſetzende
wirtſchaftliche Aufſchwung bewirkte, daß im folgenden Jahre
das Kartell die runde Zahl von 10 000 an geſchloſſenen Mirglie-
dern erreichte. Den Höhepunkt in der Mitaliederzahl erreichte
das Kartell Ende 1913 mit rund 20 000 angeſchloſſenen Gewerk
ſchaftsgenoſſen in 41 einzelnen Gewerkſchaften.

Der Aufgabenkreis des Gewerkſchaftskartells hat ſich nament-
lich im Laufe der letzten Dahre bedeutend erweitert. Eine
ganze Reihe von Jnſtitutionen ſind dem Kartell angeſchloſſen
oder unterliegen ſeiner Beteiligung. Als wichtigſte Unterneh-
mung ſei das Gewerkſchafteshaus erwähnt. Mit großem Koſten-
aufwand ſchuf ſich die Gewerkſchaftsbewegung ein eigenes
Heim, das ein Zeichen iſt der Kraft, die von der Arbeiter-
bewegung. ausgeübt werden kann, wenn ſie einigeiſt.

Der Krieg hat auch einen großen Einfluß auf das Getriebe
des Gewerkſchaftskartells ausgeübt. Eine Anzahl kleiner ört-
licher Organiſationen mußte ſich auflöſen. Am Jubiläums-
tage dürfte die Zahl der angegliederten Gewerkſchaftsgenoſſen
nur noch rund 6509 hbetragen. Die Haupturſache beſteht darin,
daß rund 10500 Gewerkſchaft s mitglieder zum
Heeresdienſt einberufen worden ſind. Dadurch iſtmanche Lähmung des Gewerkſchaftslebens eingetreten. Hoffen
wir, daß auch hier wieder bald Sonnenſchein folgt. Wird doch
nach dem Frieden, wie er auch ausfallen möge, eine kraftvolle
Gewerkſchaftsbewegung unerläßlicher ſein als vordem. Den
Wiederaufſchwung vorzubereiten, iſt jetzt ſchon unſere Auf-

gabe. KI.Die Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells.
Während ſeines 25jährigen Beſtehens waren folgende Ge-

noſſen Vorſitzende des Kartells: Ferdinand Kaulich, Töpfer,
gewählt im Jahre 1891; Otto Mittag, Keſſelſchmied, gewählt
im Jahre 1892; Franz Kolberg, Schneider, gewählt im
Jahre 1895; Otto Mittag, Keſſelſchmied, gewählt im Jahre
1896:. Adolf Thiele, Redakteur, getwählt im Jahre 18096:
Guſtav Heyn, Maler, gewählt im Jahre 1899; Adolf
Thiele, Redakteur, gewählt im Jahre 1900; Mathigs Gül-
denberg, Arbeiterſekretär, gewöblt im Jahre 1903:; Friedrich
Kleceis, Arbeiterſekretär, gewählt im Jahre 1913; Max

Schwab !I, Angeſtellter der Holzarbeiter, gewählt im Jahre

Allerlèdi.
Feudale Wucherinnen.

Aus Pory mern wird berichtet: „Wegen Ueberſchreitung
des Höchſſtpreiſes für Eier hatte ſich Frau v. Brehn
aus Lojo ro, Frau des Kammerherrn von Brehn, vor dem
Stolper Cerchöffengericht zu verantworten. Sie wurde zu 300
Mark Gel dſtrafe verurteilt. Derſelben Uebertretung hatte ſich
Frau M gjoratsbeſitzer v. Puttkammer aus Glo-
witz nis gemacht, die zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt
wurde.“

Die Leiden eines ſibiriſchen Verbannten.
Die Rije kſch veröffentlicht in ihrer Nummer vom 30. Juli

den Brief eines ſibiriſchen Verbannten an den Gouverneur
des Gouve cnements Jeniſſej, der die troſtloſe Lage dieſer Un-
glücklichen wiederſpiegelt. Er lautet:

„Seit zen Monaten ringe ich mit dem Tode. Seit Oktober
des verfloſ enen Jahres liege ich im Lazarett der Stadt
Jemniſſej. Jun Monat März erhielt ich von Jhrer Exzellenz die
Erlaubnis, nach Minuſinſk zu fahren, und es wurde mir eine
Friſt bis zum 1. Mai beſtimmt. Aber infolge einer in meiner
Krankheit gingetretenen Komplikation war ich bisher außer-
ſtande, von Dieſer Erlaubnis Gebrauch zu machen. Vor kurzem
wurde nir ein Bein abgenommen. Jetzt leide ich an Lungen-
tuberkul oſe. Ich muß nach dem Süden gehen, dies iſt die ein
zige Mö glichkeit, mein Leben zu retten. Aber der Chef der
Landespoilkyei gibt mir keinen Paſſierſchein, mit der Begrün-
dung, daß die mir beſtimmte Zeit abgelaufen ſei. Indeſſen
meine Krankheit richtet ſich nicht nach der Friſt. Nun bitte
ich dringeurd Jhre Exzellenz, telegraphiſch zu verfügen, daß der
Chef der Vandespolizei mich unverzüglich nach Minnſinſk
fahren lafſen ſoll. Anbei ein Atteſt des Arztes mit einem
Rubel in Poſtmarken für eine Depeſche. Stanislaus
Nawrotzky.““

Ob die je s Geſuch wohl Erfolg gehabt hat?
Einhamſ tern wird beſtraft. Jn Weimar hat der Groß-

herzogliche Bezirksdirektor des 1. Verwaltungsbezirks bei
Meibung iner Strafe bis 150 Mk. oder entſprechender Haft
das Aufſuchen der Erzeuger zum Zwecke des nichtgewerbs-
mäßigen Am kaufs von Lebensmitteln, wie Milch, Butter, Käſe
und ſonſtigen Molkereierzeugniſſen, von Gemüſe, Eiern, Ge
flügel und Wild, außerhalb des Wohnſitzes den Ankaufenden
(ſogen. Ginhamſterern) verboten.

Unwetten in Pommern. An Pommerns Weſtküſte ſowie auf
dem Lande richtete ein ſchwerer Nordweſtwind großen Schaden
an. Viele Schuppen ſind umgeweht und zahlreiche Bäume ge-
knickt oder entwurzelt. Der Roſtocker Dampfer Stralſund iſt
geſtranlset. Die Mannſchaft konnte gerettet werden,
ſie wurde nach Saßnitz gebracht. Auch ſoll noch eine große Zahl
anderer Dampfer havariſert ſein.

Auch in Berlin hat der orkanartige Weſtwind mehrfach
Schaden an gerichtet. Jn den Berliner ſtädtiſchen Anlagen und
Parks wur den zahlreiche Bäume umgeriſſen und umgebogen.
Am Wannſée, Müggelſee, Schwielow- und anderen Seen konn-
ten die Datripfer wegen Gefährdung der Landbungsbrücken teil-
weiſe nicht anlegen. Zahlreiche Boote kenterten. Menſchen-
leben waren mehrere Male bei Potsdam in Gefahr.

Gekenter“ und ertrunken. Donnerstag nachmittag kenterte
auf der Oder bei Tſchicherzig, im ſogenannten Oderknie, ein
mit 5 Perſonen beſetztes Segelboot. Sämtliche Jnſaſſen
ertrant en.

Ein ſchweres Badeunglück wicd aus Stolpmünde ge-
meldet: Be der ſtürmiſchen See ſind der dortige Paſtor Köpke,
Jein 12 jähriger Sohn und das Kinderfräulein von einer ſchwe
ren See fortgeriſſen worden. Alle drei ertranken.

Folgenſchwere Neckerei. Jn einer Ziegelei in Bergenhorſt
be i Schnefbemühl ſtürzten zwei 18 jährige Burſchen und ein
gle ichaltriges Mädchen, die ſich neckten, in ein Baſſin mit
kochendem Waſſer. Alle fanden den Tod.
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Was erhalte ich ohne Bezugsſchein? Unter dieſem Titel
bring„ die Firma Alex Michel, Marktplatz, Ecke Kleinſchmieden,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, ein Merkblatt für ihre
Kundſchaft und die, die es werden wollen, heraus. Jn über-
ſichtlich er Weiſe iſt darin alles aufgeführt, was man ohne Be-
zugsſche in erhalten kann. Das Merkblatt wird umſonſt ab-
gegeben, und empfiehlt es ſich, ein ſolches von der Firma ab
zuholen und aufzubewahren, auch wenn man nichts dort kaufen
ſollte, er iält man dasſelbe gern.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Sonntezg, den 6. Auguſt: Ziemlich heiter, trocken, wärmer.

Spr'echſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.

Verant wortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
hal?ungsbe Jage, Gewerkſchaftliches, Allerlei, Halle und Saalkreis und Aus der
Provinz Karl Boö'; e Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.Druck Halle Fche Genoſſen aftsbuchdrugercte G. m. b. H., ſämtlichin Halle.
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in unseren Schaufenster Ausueen
sind übersichtlich

Waren
ausgestellt, die

ohne Bezugsschein

Bestätigung bedürfen.

An unseren Kassen werden auf
freigegebene Waren Bezugsscheine
ausgestellt, die nur der amtlichen

Geschàäftshaus

zu vorteil haften Preis en
Für sämtliche Woll- und Baumwolistoffe sind Längen bis zwei Meter n2z freigegehben.

J. Lewin

zum Verkauf
gelangen.

Halle an der Saale,
Harktplatz 2 u. 3.
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Dienetag, S. August, abds. S Uhr, Im „Volks-
Burgstrasse 27:

Mitglieder Versammlung
Tagetsordnung:

1. Abrechnung vom 2. Quartal 1916.
2. Verbandsangelegenbeiten.
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v

Bad en
Sonntag, den 6. Aug. 1916,

früh 61/2 bis 81/2 Uhr

nachmittags s /2 Uhr

ausgeführt
vom Stadttheater Orchester.

Eintrittspreiso: 1614
Zum Prühb- Konzert 25 Pfg.,

zum Nachm. Konzert 35 Pfg.,
i städ artenstener.inseb städt. K uer

D00?Relcher Tervestund.
Zahlreicheeburten u er Andcdatingen

Sonntag, den 6. August 1916,

nachmittags 3 Uhr:

Vom

Görluch- Orchester,
abends 7 Uhbr:

vom

Studttheuter-Orchegter
1615Leitung:

Kapellmeister L. Nöhbren.
Eintrittspreise:

Erwachsene 40 Pf., von 7 Uhran 30 Pf, Kinder 20 Pr. Mitär ohne Vienetgrad zahlt vor-
mittags 10 Pf., nachm. 230 Pf.

Wefsres Ross!
Hergen Sonmfag, abends 20 Dhr:

Münster ferner
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ehrung und Sorgfalt für Klaus Hornemann hegte.

I

2 Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Die wert des Miſſionars im Hauſe des Kaufmanns

bildete aber ſchön an dieſem Tage eine eigentümliche Trennung
zwiſchen zwei verſchiedenen Parteien der Geſellſchaft aus,
welche hier beiſammen lebte. Helgeſtad und der Schreiber
hatten erſichtlich wenig Wohlgefallen an dem alten Geiſtlichen,
denn ſo beſcheiden und friedfertig dieſer auch war, wußte er
doch ſein Anſehen zu behaupten und ſeine Ausſprüche zu ver
teidigen; Jlda dagegen war ihrem alten Lehrer und Freund
mit ſo vieler Herzlichkeit zugetan, als ihr ernſter Sinn es zu
ließ, und mit ihr vereinigte ſich Gula, die eine prtlüwe Ver

er ehr-würdige Prieſter mit ſeiner Menchenliebe und Milde, t
ſeinem Gottvertrauen und der Kraft, die aus dieſem ſtammte,
war aber ſicherlich eine herzgewinnende tröſtende Erſcheinung
auch für Marſtrand. Wie weit ſtand er mit ſeinen Anſchau-
ungen über Helgeſtad und allen dieſen nur auf Geldgewinn
gierigen Eigentümern der Fiſchplätze und Fjorde, und welchen
erhebenden Gegenſatz bildete ſein entſagungsvolles Leben zu
den groben Ausſchweifungen dieſer Männer, die meiſt nur in
Trunk und Völlerei Erſatz für ihre Beſchwerden fanden Der
reiche Gaardherr würde ſeinen Mißmut über den längeren Auf-
enthalt des alten Narren, wie er ihn nannte, vielleicht deut-
licher gezeigt haben, wenn nicht viel Volk dieſem faſt abgöttiſch
angehangen und die Regierung ihn ſo mächtig unterſtützt hätte.
In welcher Hütte oder in welchem ſtattlichen Hof der Prieſter
auch einkehren mochte, es wäre Schimpf und Schande geweſen,
ihm nicht mit Freuden den beſten Platz am Ofen eingeräumt
zu haben. Daß er zu den Kindern des verachteten Stammes in

die Gebirge hinaufſtieg, ſie in ihren tiefſten Schlupfwinkeln
aufſuchte, um auch ihnen Liebe, Troſt und Hilfe zu bringen,
vermehrte bei den meiſten die Heiligkeit eines Namens, und
wer etwa darüber ſpotten und lachen mußte, tat es ſelten ohne
eine Entſchuldigung, daß Klaus Hornemanns gutes Herz ihn zu
weit führe, ſo daß er keinen Unterſchied mache zwiſchen Menſch
und Menſch. Aber Klaus Hornemann war ſowohl für die
Fiſcher an den Küſten wie für die Koloniſten und für alle, die
in Not gerieten, ein treuer Freund und Helfer. Er ſchlichtete

die Streite, half den Verſchuldeten auf, bewog die Schuldner
zur Milde, ſchloß die Vergleiche, unterſtützte die Armen, gab

wrillig, was er beſaß, und ſetzte ſo manche Verbeſſerung in den
Verhältniſſen der verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung durch,
daß kein Mann im Lande ein ſolches Anſehen beſaß wie dieſer
arme Greis, dem nichts gehörte als ſein Pilgerſtab und ſeine
Reiſetaſche. Zwar beſaß er eine einträgliche Pfarre gerade an
der Grenze zwiſchen Nordland und Finnmarken, allein den
größten Teil des Jahres benutzte er zu ſeinen Wanderungen,
da die Regierung, die damals noch keinen Biſchof in Tromſö
hielt, ihn zugleich als ihren Agenten und General-Vikar der
Finnmarken beſtellt hatte, der die geiſtlichen Viſitationen ab-
hielt, Berichte erſtattete und Vorſchläge machte. So war auch
ſeine amtliche Stellung wichtig genug, um die Beamten im
Lande, die Vögte, die Sorenſkriver, Landrichter und Untervögte
ron manchem Uebermut abzuhalten und ſeine Freundſchaft zu
ſuchen, um ſo mehr, als man wußte, daß Hornemann ein ge
nauer Freund des Gouverneurs in Trondhjem, des alten Gene
ral Münte, war, der das ganze mehr als hundert Meilen lange
Küſtenland regierte und in Kopenhagen in hohem Anſehen
ſtand.Der ärmliche Greis war ſomit keine ganz unbedeutende
Perſon in dieſem äußerſten Tale. Er war ebenſowohl ein
Gegenſtand der liebevollſten Anhänglichkeit und Verehrung wie
geheimer Abneigung, die in letzter Zeit bei manchen Beamten
und reichen Kaufleuten merklich geſtiegen war, ſeit man wußte,
daß Hornemanns Berichte ſich in ihren Darſtellungen der Sach
lage entſchieden tadelnd ausgeſprochen. Der Schreiber hatte
dieſe Abneigung deutlich genug erklärt und ſeine eigene Ge
ſinnung nicht zurückgehalten.

In den nächſten Tagen, als das Wetter. milder wurde, be
ſuchte der Geiſtliche die verſchiedenen Niederlaſſungen an
beiden Ufern des Lyngenfjord, und mehrere Male begleitete ihn
Marſtrand auf dieſen Ausflügen, die ſich endlich weithin er
ſtreckten und im Boote unternommen werden mußten. Der
junge Anſiedler war froh, in dieſer Weiſe der Geſellſchaft des
Schreibers zu entkommen, der ihn mit ſeiner Teilnahme be
läſtigte, und deſſen zunehmende Herrſchaft im Gaard von
Herenäes ihm unangenehm war. Der Grund, um mit
Hornemann zu wandern, war nicht ſchwer zu finden, da einige
Familien, die ihre Handelsſtellen am äußeren Fjord, auf der
Jnſel Alöen und bis an Maurſund und auf Kargöe befſaßen,
ihn öfter ſchon zum Beſuch eingeladen hatten. Der alte Helge-
ſtad konnte nichts dagegen einwenden, Björnarne, welcher in
der Mitte beider Parteien ſtand, fand es gerechtfertigt, Land
und Leute kennen zu lernen, ſeine Schweſter ſagte, wie immer,
nichts dazu, und die einzige, deren betrübte Augen ihm folgten,
war Gula.„Wirſt du auch wiederkommen?“ fragte ſie, als er von ihr
Abſchied nahm.

„Gewiß,“ ſagte er, „meine ganze Abweſenheit wird höchſtens
zwei Wochen dauern, dann iſt der Mai nahe, und in den
Gründen wird es grün.

„Es wird einſam hier ſein, wenn du fort biſt,“ erwiderte
ſie leiſe.

„Einſam, liebe Gula,“ rief er lachend. „Es wird fröhlich
hergehen, ſollte ich meinen. Björnarne hat ſeine Arbeiten faſt
vollendet, Paul Peterſen alle Rechenbücher nachgeſehen und
die Schuldner zur Ordnung angehalten, der gutmütige, z
Olaf will fiſchen, jagen und ſpazierengehen, und die Nach-barn haben Veſhche verſprochen. Der Vogt von Kaafjord will
mit ſeinen Töchtern kommen, Pfarrer und Gaardherren mit
Frauen und Kindern werden einſprechen; ihr werdet tanzen
und ſingen, und die Abende werden nun lang, die ſchönen, von
z ſo oft erſehnten hellen Nächte ſchimmern ſchon durch die

enſter.“ 2„Was habe ich damit zu tun!“ erwiderte ſie mit ihrer eigen
tümlichen Heftigkeit. „Der gute Greis, der mich liebt, geht
fort und nimmt dich mit. Es wird einſam ſein für mich.
werde deine Stimme nicht mehr hören, er wird des Abends
nicht mehr mich unterrichten; ich werde allein in meiner Ecke
ſizen und weinen, wenn der Schreiber über mich ſpottet.

„Er wird dich nicht verſpotten,“ ſagte Marſtrand tröſtend,
„Vjörnarne, dein Freund, iſt bei dir und Jlda.

„Björnarne,“ flüſterte ſie, „er iſt gut, dennoch aber ſie
ſchüttelte den Kopf und ſah vor ſich nieder. „Wir werden alle
traurig ſein,“ fuhr ſie fort, „auch Jlda, ſie hat dich lieb.

Jhre ſchwarzen Augen ſchlugen zu ihm auf, er lächelte und
ſagte ruhig: „Jlda hat andere lieber als mich, und wenn ich
wiederkomme, meine kleine Gula, wird es ihr nicht größere
Freude machen, als wenn ich fortbleibe. Du aber wirſt an
mich denken und mich wie einen Freund empfangen.

„Jch will immer an dich denken,“ rief ſie lebhaft, „und will
nicht traurig ſein, weil ich weiß, daß du wiederkehrſt. Wo du
auch ſein magſt, wirſt du die hohen Klippen des Kilpis ſehen
können, und wenn du ſie erblickſt, willſt du dann dich auch an

ulag erinnern?“Er gelobte es, und ſie war zufriedengeſtellt. Hornemann
lam herein, ſprach lange und freundlich mit ihr und legte end
ch mit milden Blicken ſeine Hände auf ihre Stirn.
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Sie, Herr Marſtrand,“ ſprach er, „auch dies Kind iſt ein Troſt
für mich. Jhr Anblick ruft mir zu, daß ich nicht ganz umſonſt
gelebt habe, und daß es nicht eitel Lüge iſt, wenn ich zu Gottes
Ehre Zeugnis ablege, wie er keines ſeiner Geſchöpfe verſtoßen
und vergeſſen hat. Aus eines großen Bildners Hand iſt dies
Mädchen hervorgegangen mit Schönheit und Verſtand ge-
ſchmückt, weil eine gütige Seele ſich ihrer annahm. Und
warum könnten nicht viele oder alle r ähnlich ſein, wenn ſie
ähnliche Liebe und Sorge fänden? Darum verweile ich gern
in dieſem de wo ich den Erfolg meiner Beſtrebungen vor
mir ſehe. Freilich gehört dazu eine ſo edle verſtändige Jung-
frau, wie Jlda iſt, die als wahrhafte Chriſtin im Geiſte unſeres
Gottes zu handeln weiß; auch gehört dazu ein ſo begabtes Kind
wie Gula, die, mit ſchnellem Faſſungsvermögen ausgerüſtet,
lernt und begreift, was andern ſchwer oder unmöglich wird;
aber achl wenn es viele gute Lehrer gäbe, würden die Schüler
auch beſſer ſein, und was den Stamm betrifft, zu welchem
Gula gehört, ſo ſind in ihm gar manche aufgeweckte Köpfe,
die wenigſtens eben ſo weit kommen würden wie wir, wenn wir
uns ihrer nur recht annehmen wollten.“

Am nächſten Morgen ſchwamm das Boot den Fjord hinauf
und brachte die beiden Männer zur nächſten Handelsſtelle, wo
ſie mit Freuden empfangen und mit nordiſcher Gaſtfreund
ſchaft bewirtet wurden. Neben dem Handelsgeiſte, der Gier
nach Gewinn und Beſitz und eingefleiſchten Vorurteilen fand
Marſtrand überall auch die Tugenden des norwegiſchen Volkes

wieder: einfache ſtille Sitten, ein arbeitſames Leben, einen
aſtlichen Herd und eine offene Hand für den Freund und Be
rängten. Wenn Hornemann durch die Hütten wanderte, um

Rat zu geben, Klage zu hören und Hilfe zu leiſten, wurde
Marſtrand, der bei den Gaardbeſitzern zurückblieb, häufig über
ſeine Verhältniſſe zu Helgeſtad ausgeforſcht, und mehr als einer
ſchien Luſt zu haben, den Dänen in die Hände zu bekommen,
wenn nicht die Scheu vor Helgeſtad entgegengewirkt hätte.

(Fortſetzung folgt.)

Die kleinen Nationen.
Ueber die Daſeinsberechtigung und die Notwendigkeit der

kleinen Nationen ſprach kürzlich in Zürich vor den Mitglie-
dern von Wiſſen und Leben der franzöſiſche Dichter
J. Rosny, der Verfaſſer mehrerer wertvoller ſozialer
Romane. Die Neue Züricher Zeitung berichtet über ſeine Aus-
führungen:

In lichtvollem Vortrag ſuchte der franzöſiſche Gaſt ſein
Publikum mit der kulturellen Größe der kleinen Nationen be-
kannt zu machen und daraus ihre Daſeinsberechtigung, ja Not-
wendigkeit abzuleiten. Oft vernehme man heute die Behaup-
tung, die kleinen Staaten mit ihrem unverſchämten Gedeihen
auf Koſten der großen Nationen ſeien weiter nichts als Para-
ſiten; ſie gehörten einer überwundenen Stufe an. Darauf
antworte man am beſten, indem man die Geſchichte befragt.
Und nun gah der Vortragende, in einem hiſtoriſchen Expoſé, das
den Kern ſeiner Rede ausmachte, von den ſchöpferiſchen Klein-
ſtaaten des Altertums ausgehend und bis in unſere Tage hin-
aufſteigend, eine Geſamtüberſicht der kulturellen Leiſtungen der
wichtigſten kleinen Völker, die ſchlagend ihr gutes Recht auf
ein freies Daſein beweiſt.
Griechen, die als geiſtige Macht dauernd die Welt erobert
und auch noch im Niedergang und Tod ſich als Sieger erwieſen
haben. Aus geringen Anfängen baut ſich das römiſche Welt-
reich auf, eine wie für die Ewigkeit geſchaffene Rieſenkonſtruk-
tion. Und doch geht es zugrunde, nicht durch den Anſturm
noch unverbrauchter barbariſcher Völker, ſondern durch einen
langſamen Prozeß der inneren Umbildung, infolge endloſer
Kriege mit ihrer Anhäufung rieſiger unfreier Bevölkerungs-
maſſen fremden Blutes, ſo daß das römiſche Heer wie eine den
Staat zerfreſſende Eiterbeule wirkte. So habe ſich im alten
Rom der Krieg herausgeſtellt als eine Art Ausleſe des Unter-
ganges. Für die Weltkultur iſt von dem kleinen Hellas eben-
ſoviel und mehr geblieben als von dem römiſchen Jmperium.
Auf deſſen Trümmern erſtehen neue kleinere Gebilde. Einen
Augenblick geht die Zerſtückelung ſo weit, daß jeder Ritterſitz
zum Mittelpunkt einer politiſchen Einheit wird: es iſt die Zeit
des Fauſtrechtes, des Krieges aller gegen alle, bis ſich, langſam
genug, weite Gebiete zu neuen bedeutenden Staatsweſen zu-
ſammenſchließen. So bilden ſich in Europa die Mächte, die ſich
heute in titaniſchem Ringen gegenüberſtehen. Es iſt aber ſehr
die Frage, ob ſie vor der Erlangung ihrer Einheit nicht minde-
ſtens ebenſo ſchöpferiſch geweſen ſind wie ſeither. Am längſten
dauerte der Prozeß des Aufbaues eines neuen Nationalſtagates

Nirgends begegnen wir, vom Falle Roms bis
faſt in unſere Tage hinein, einer Zerſtückelung wie auf der
Halbinſel, die einſt das Kernland eines Weltreiches geweſen
war. Das ſei, meinte Rosny, ein unwiderlegbares Argument
gegen alle diejenigen, die glauben, daß die Macht und nur ſie
Dauerndes ſchaffe. Mit kräftigen Strichen wie bei Hellasg
zeichnete er uns nun die Gemeinweſen. des mittelalterlichen
Jtaliens. Da ſehen wir oft in einer einzigen Stadt oder in
einer Landſchaft, die an Ausdehnung einem mittleren Verwal-
tungsbezirk moderner Großſtaaten gleichkommt, Kulturen
emporblühen, von denen die Menſchheit heute noch zehrt.

Klein an Umfang, aber groß an geiſtigen Kräften, ſind auch
die Niederlande. Es gibt nichts Jntereſſanteres in der
Geſchichte als die belgiſchen Städte des Mittelalters mit ihrem
trotzigen Unabhängigkeitsſinn, ihrem Reichtum und ihrer un

Und konnte nicht auch
wieder in unſeren Tagen dasſelbe Belgien als Jnduſtrieſtaat
mit den größten Ländern in Wettbewerb treten? Aber auch
geiſtig iſt es heute eine Großmacht; es beſitzt eine Gruvpe von
Schriftſtellern, die jeder Nation zur Zierde gereichte. Weniger
düſter, doch ebenſo groß iſt die Geſchichte Hollands. Dieſer
kleine Staat war früh ein Emporium des Handels, aber auch
die Wiege großer Kunſt und vor allem, wie noch heute, der Sitz
höchſter Gelehrſamkeit; holländiſcher Freiheitsſinn war es, der,
direkt und indirekt, der ſtolzen Militärmonarchie Ludwigs IV.
die tiefſten Wunden ſchlug. Aehnlich ſuchte Rosnnv die Eigen-
art der ſkandinaviſchen Länder mit ihrer trotzigen
militäriſchen Vergangenheit und der Originalität ihres moder-
nen Geiſteslebens, dann Poriugal, das ihm als das Land
kühner Pioniere erſcheint, und endlich die Schweiz zu
charakteriſieren. deren militpiſchen Ruhm, deren demokratiſche
Weltmiſſion und deren Verdienſte um Wiſſenſchaft und Lite-
ratür er in die hellſten Farben kleidete.

Aus dieſen hiſtoriſchen Darlegungen ſuchte der Vortragende
einige Schlüſſe zu ziehen. Es ſei ſchwer, aus dem unge-
beuren Komplex von Tatſachen ſchlechthin gültige Forderungen
abzuleiten. Soviel aber könne geſagt werden, daß in ewigem
Fluß aus kleinen Anfängen gewaltige Reiche ſich bilden, die
zugrunde gehen, um auf ihrem Schutt neue kleinere Staaten
erſtehen zu laſſen. Straft nicht dieſer ewige Wandel allein
ſchon die Theoretiker eines Vorrechts der großen Reiche Lügen?
Jm Welthaushalt haben die Kleinen ebenſogut ihre Beſtim
mung wie die Großen. Für die Entwicklung der Menſchheit
können nie genug Verſuche gemacht werden. Auf den verſchie-
denſten Gebieten, vor allem aber in politiſcher und ſozialer Hin
ſicht, erſcheinen gerade die kleinen Staaten für kühne Erveri

ern edanke,
der wiederholt auch von engliſcher Seite mit Nachdruck ver-
treten worden iſt Wenn jene durch ihre einkheitlich. geleitete
Maſſe allerdings gewaltige Reſultate erzielen können, ſo liegt

r gedachte zunächſt der alten
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der Wert der kleinen Nationen im Reichtum, in der Mannig-
faltigkeit ihrer ſchöpferiſchen Leiſtungen. Wo wird mehr
Dauerndes, die Menſchheit Befruchtendes ſich entfalten können:
in zehn kleinen Nationen von je fünf Millionen Seelen, oder
in einem Koloß von fünfzig Millionen? Die Uniformität tötet
das originelle Leben, das Auswirken der angeborenen Kräfte
erhöht es. Jedes Volk, ſchloß Herr Rosny ſeine Darlegungen,
hat ſeine Miſſion, ſei ſie groß oder klein; es ſei darum zy

'hoffen, daß in einem künftigen freien Europa auch die freien
kleinen Nationen ihre Stellung behanpten.

Kleines Feuilleton.
Die Briefmarken und ihr Alter.

Durch die Aenderung des Poſttarifs ergibt ſich auch die Not-
wendigkeit der Einführung dreier neuer Briefmarken, der 2
7 und 15-PfennigBriefmarken. Wenn es nicht gerade einen
Soldatenbrief betrifft, erſcheint es uns ſelbſtverſtändlich, daß
man einem Briefe auch eine Briefmarke aufkleben muß. Und
doch ſind die Briefmarken erſt wenig über 75 Jahre alt. Sie
wurden zum erſten Male verwendet, als im Jahre 1340 in
England auf Rowland Hills Anregung das Pennyporto einge-
führt wurde, doch gilt Hill nicht als Erfinder der Briefmarke,
ſondern dies ſoll ein Buchdrucker Chalmers in Dundee geweſen
ſein. Bereits zwei Jahre ſpäter bürgerte ſich die neue Art der
Briefporto Entrichtung in den Vereinigten Staaten von Ame-
rika ein, im Jahre 1843 kamen die Briefmarken in Braſilien
und einigen Kantonen der Schweiz auf, ſo in Genf Jm Jahre
1849 fand die Briefmarke auch in Deutſchland Eingang, und
zwar zunächſt in Bayern. Jm gleichen Jahre wurde ſie bei den
Poſtanſtalten Belgiens und Frankreichs eingeführt. Schließlich
folgten damit im Jahre 1350 auch Preußen, Oeſterreich und
Spanien. Die erſten Briefmarken waren faſt alle ſchmäler
und niedriger als unſere jetzigen, nur bei den Marken Braſiliens
aus dem Jahre 1843 bedeckte der Aufdruck ein etwas höheres
und weſentlich breiteres Stück Papier. Sehr klein waren die
erſten Briefmarken des Kantons Genf; denn mit einer unſerer
Briefmarken kann man faſt zwei der älteſten Genfer bedecken.

Der Urſprung der Obſtnamen.
Draußen prangt und leuchtet jetzt das Obſt an allen Zweigen.

Wie ganz anders, farblos und kahl, ſah die deutſche Landſchaft
in der Zeit unſerer Urahnen vor etwa 2000 Jahren aus. Nur
Holzäpfel und Holzbirnen, ſowie Vogelkirſchen und Schlehen
waren bei uns heimiſch, und dazu kamen von Beeren die Heidel-,
Him-, Brom- und Preiſelbeeren. Die anderen Beeren, vor
allem die Johannisbeeren und die großfrüchtigen Erdbeerſorten,
wurden erſt im Laufe der Jahrhunderte nach Chriſti Geburt
bei uns eingeführt. Auch unſere edlen Obſtſorten gehören alle
dem Süden oder dem fernen Oſten als ihrer urſprünglichen
Heimat an. Dieſer zwieſpältige Urſprung läßt ſich noch deut-
lich in ihren Namen erkennen. Unſer wichtigſtes und geſunde-
ſtes Kernobſt iſt der Apfel. Affholder, Affalter hieß der Apfel
bei unſeren Vorfahren, ein Wort, das jetzt nur noch in Orts-
namen vorkommt, ſo Affalter im Erzgebirge,

Apfelſtadt. Die Kirſche hieß im Mittelalter und bis nahe zur
Zeit Hans Sachſens ehedem Kerſe, was der lateiniſchen Be-
zeichnung cerasus näher liegt. Die Pflaume hieß urſprünglich
der wilde Pflaumenbaum deshalb, weil ſeine Früchte früh-
zeitig (pronos) reiften. Die blauen oder gelben Spillinge,
die zeitigen Rundpflaumen, ſind aus Kreuzungen und Ver-.
edelung der Schlehen entſtanden das Wort Spilling, Spinadel,
entſtand aus dem altdeutſchen Spinola, was daran erinnert,
daß der Weißdornſtrauch, an dem ſie reifen, Dornen oder
Stacheln trägt. Dieſe Früchte des Schwarzdorn- oder Weiß-
dornſtrauches erhielten vielleicht ihren Namen vom mittelhoch-
deutſchen ſlehe. was etwas Einfaches, SéGlichtes, Glattes be-
deutet. Die teigige Miſpel entlehnt ihren Namen dem lateini-
ſchen, die Aprikoſe bedeutet „die auf dem Baum gekochte“, die
Pfirſiche und die Apfelſinen erinnern an ihre verſiſche bzw.
chineſiſche Heimat; für China ſagte man früher Sina (chineſi-
ſcher Apfel). Die Birne und die Nuß leiten ihre Namen eben-
falls aus dem Lateiniſchen ab. Aber faſt alle dieſe Früchte
haben freilich im Laufe der Jahrhunderte auf deutſchem Boden
erſt noch eine große Entwicklung und Veredlung erfahren, ſo
daß es beiſpielsweiſe von den Birnen jetzt allein über 1200 ver-
ſchiedene Sorten gibt.

Die Entwaldungen im Altertum.
Die forſt- und landwirtſchaftliche Pflege in den beſetzten

Gebieten und auch in der Heimat ſelbſt, die während des Krieges
in geſteigertem Maße die verſchiedenſten für die Ernährung
und die Jnduſtrie erforderlichen Produkte liefern ſollen, muß
bei aller Ausnützung der vorhandenen Mittel mehr als je darauf
bedacht ſein, bei einer Befriedigung der augenblicklichen Bedürf-
niſſe nicht jene Rückſicht zu vergeſſen, die unbedingt nötig iſt,
wenn der ſtarke Verbrauch ſich nicht ſpäterhin durch Mangel
rächen ſoll. Beſonders in der Forſtwirtſchaft iſt ſtets für die
ungeſchmälerte Erhaltung der wichtigen Beſtände Sorge zu
tragen, und ſchon die älteſte Geſchichte zeigt, wie ſehr eine un-
verſtändige Ausnutzung der Waldungen die Entwicklung eines
Landes herabzumindern vermag. Das beſte Beiſpiel hierfür
liefert, wie Dr. Hans v. TrottaTreyden in Petermanns Mit
teilungen auf äußerſt intereſſante Weiſe darlegt, eine Unter-
ſuchung der diesbezüglichen Verhältniſſe in den Mittelmeer
ländern, genauer geſagt in jenen Gebieten, die innerhalb der
Grenzen des mediterranen Klimas liegen. Auf dieſem Boden
hat ſich, wie die ſüdeuropäiſchen Halbinſeln und Kleinaſien er-
kennen laſſen, der Wald ſeit 3000 Fahren ſtändig in folgen-
ſchwerer Weiſe verringert. Die Tatſache, daß die betreffenden
Länder auch viele kulturelle Rückſchläge und Hemmungen zu
verzeichnen haben, legt die Frage nach den Gründen und den
Folgen der Entwaldung nahe. Aus den Angaben der klaſſiſchen
Geſchichtsſchreiber geht hervor, daß die Griechen und Phönizier
bei ihrem Vorgeben im weſtlichen Mittelmeer auf große Wal-
dungen ſtießen. Und es iſt kein Zweifel, daß gerade die Küſten,
die ſie ſtets beſetzten, heute völlig unbewaldet ſind. Auch Horaz
berichtet, daß der Mons Algidus bei Praeneſte einen Eichen-
wald trug, der ſogar als Sitz des Dianenkultus beſonderen
Ruhm genoß. Auch das Cajanello-Gebirge in Campanien, die
Apenninen und das heute kahle Apulien lieferten früher ge-
waltige Mengen beſten Waldholzes. Ebenſo war die weſtliche
Küſte von Korſika mit Wald bedeckt, wovon auch Seneca und
Diodor berichteten. Die gleichen Verhältniſſe laſſen ſich auch
im großen und ganzen auf Griechenland übertragen. Der
Kithceron war nach Plinius ein hohes Waldgebirge und die
Jnſel Cypern wurde von Theophraſt wegen ihrer für den
Schiffsbau wichtigen Zedern gerühmt. Wenn heute alle die
genannten Gegenden durch völlige Holzarmut ausgezeichnet
ſind, ſo iſt überall als die Urſache die Ausrodung durch den
Menſchen feſtzuſtellen. Dieſe Ausrodung wurde ohne Bedacht
auf die Zukunft vorgenommen, man kümmerte ſich nur um die
augenblicklichen Bedürfniſſe und ſuchte ſo viel Material und
Geld wie möglich herauszuſchlagen. Dieſe Ausrodungen aber,
hatten und haben ſtets Abſpülung Anſchwemmungen und
Quellenſchwund zur Folge, womit der Niedergang der Kultur
höhe ihrer Anwohner in engſtem Zuſammenhange ſteht. Merk-
würdigerweiſe haben die Völker im Gebiete des Mittelmeer
klimas bis heute nichts aus dieſer Erkenntnis gelernt, was die
fortgeſette Holzausfuhr an der Südküſte des bereits heute wald
armen Kleinaſiens beweiſt.

ner im Er Affalter oder,Apfeltracht bei Augsburg, wahrſcheinlich war auch Apolda eine.



v

Halle und Saalkreis.
Halle, den Auguſt 1916.

Die No twendigkeit der Kinderſpeiſungen
begründet der Genoſſe Thomas Frankfurt vortrefflich in
der fſaenden Darlegungen, die er in der Frankf. Volksſtimme

ntlicht:
Bei der gegenwärtig ſehr ausgedehnten Diskuſſion über die

Maſſenſpeiſungen kommt, ſo ſchreibt Thomas, eine Frage viel
fach zu kurz, die nicht ſtark genug aus dem bunten Vielerlei der
übrigen Kriegsmaßnahmen herausgehoben werden kann. Es
handelt ſich um die Wichtigkeit, für unſeren Nachwuchs geeig
nete Maßnahmen zu treffen, um ihn vor Unterernährung zu
ſchützen. Hier haben wir es mit einem Problem zu tun, wo es
kein „Wenn“ und Aber“, kein Ausweichen gibt, wo einfach
gehandelt werden muß, und zwar raſch. Es läßt ſich nicht be
ſtreiten, daß die heutige Form der Verteilung der vorhandenen
Lebensmittel gerade die Arbeiterfamilien vor viel ſchwerere
Entbehrungen ſtellt, als es ſonſt der Fall iſt. Mangelnde
Organiſation der Verteilung, hohe Preiſe, verringerte Möglich
keit wegen der Erwerbsarbeit ſtundenlang vor den Läden ſtehen
zu können, keine genügende Freiheit in der Verwendung von
Geldmitteln gerade an ſolchen Tagen, wo man etwas bekom
men könnte, alles das hilft zuſammen. den Arbeiterhaushalt
viel mehr zu ſchädigen, als es in anderen Familien der Fall zu
ſein braucht. Es kommt weiter hinzu, daß die oft unzureichen-
den techniſchen Hilfsmittel des kleinen Haushaltes auch keine
genügende Ausnützung und Verwendung von Erſatzmitteln
garantieren. Der Einkauf anderer teurer Waren, die ab und
zu noch zu haben ſind, iſt wegen des geringen Einkommens ein
fach ausgeſchloſſen. So ſehen wir die Küche des kleinen Mannes
geradezu vor dem Ruin; die Arbeiterfrau wird vor immer
größere Küchenaufgaben geſtellt, die über ihre Kraft gehen, zu
dem wenig Nährwerte ſchaffen.

Wer unter dieſen betrübenden Erſcheinungen am meiſten
leidet und gefährdet iſt, ſind die Kinder. Wir wiſſen alle
aus der Volksgeſundheitslehre, daß der Aufbau des ſich in der
Entwicklung befindlichen Körpers viel mehr, oder doch reich-
valtigere Kräfte beanſprucht, als für den ausgewachſenen
Menſchen nötig ſind. Wir wiſſen ferner, daß ſich Sünden der
Ernährung in der Jngend rächen bis in das ſpäteſte Alter.
Aus dieſem Grunde ſcheint es mir heiligſte Pflicht, alle aufzu-
rütteln, an der wichtigen Frage der Kinderſpeiſung mitzu-
zrbeiten, Vorſorge zu treſffen, um die Jugend vor der Gefahr
der Unterernährung zu ſckbützen.

Jm Zuſammenhang mit der Maſſenſpeiſung läßt ſich dieſe
nicht mehr hinauszuſchiebende öffentlichePflicht verhältnismäßig qut löſen. Vor allen Dingen iſt es
ſpielend leicht, die techniſche Frage zu regeln, wenn die Turn-
hallen aller Schulen zu dieſem Zweck benützt werden,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß einige Stunden Turnunterricht
ausfallen. Es iſt in der gegenwärtigen Zeit viel, unendlich viel
wichtiger daß die Kinder mit dem Gefühl des Sattſeins in der
Turnhalle ſitzen, als mit ungenügendem Mageninhalt zu
turnen. Damit iſt ſofort die Lokalfrage für Kinder gelöſt;
man kann zunächſt die Speiſung aller der Kinder in die Wege
leiten, die zu Hauſe keine genügende Verpflegung haben. Da
es vorderhand noch nicht möglich iſt, unſer Jdeal, die Kinder
ſpeiſung allgemein einzuführen, ſo müßte ſie vorläufig auf die
beſchränkt werden, bei denen der Lehrer oder Erzieher feſtſtellt,
daß die öffentliche Speiſung einzutreten hat. Der organiſa-
toriſche Zuſammenſchluß läßt ſich am beſten mit den Kriegs-
küchen- Einrichtungen treffen, wie wir es jetzt in Frankfurt am
Main veranlaßt haben. Die Kinder bekommen in unſeren
17 Bezirksküchen geſondert gekocht, um auf die Eigenheiten des
ſfugendlichen Körpers und des Kindergeſchmacks Rückſicht zu
nehmen. Man muß mit eigenen Augen die verklärten Geſichter
dieſer zweitauſend armen Kinder geſehen haben, die in dem
Gefühl der Sättigung dann z. B. auf der Oſthafenwieſe ſpielen,
um die ganze Bedeutung dieſes ſozialen Schrittes zu erkennen.

Eile tut not. Wer durch die Straßen der Großſtädte
geht, findet, wenn er es ſehen will, auf Schritt und Tritt be-
ſtätigt, daß wir ein Werk beginnen müſſen, das viel wichtiger
iſt als manches andere, was ſonſt an Kriegshilfsmaßnahmen
durchgeführt wird.

Ein beſonderes, ein kaum zu berechnendes großes Jntereſſe
haben die Träger der Arbeiterverſicherung an dieſer Kinder-
ſpeiſung. Was jetzt verſäumt wird, kommt ihnen ſpäter teuer
zu ſtehen. Wenn ſis heute ihre Kaſſen öffnen, um den Gemein-
den Zuſchüſſe zu Zwecken der Kinderſpeiſung zu geben, ſo iſt
das ein Anlagekapital, wie es kein Wertpapier der ganzen Welt
bieten kann. Unterernährte Kinder geben ſpäter die frühzeitigen
Rentenempfänger; weil der Körper dieſer Schutzloſen allen Ein
wirkungen ſchädlicher Natur ausgeſetzt iſt und keine oder nicht
genügende Schutzwaffen beſitzt, ſich zu wehren. Darum iſt es
für die Krankenkaſſen, für die Jnvalidenverſicherung, für die
Angeſtelltenverſicherung und ſoziale Jnſtitute aller Art heilige
Pflicht, ſofort für dieſen Zweck Mittel bereitzuſtellen es gibt
keine beſſere Reichsanleihe, als Mittel für die Erhaltung der
Volkskraft bereitzuſtellen.

Was nützt das Jammern über Geburtenrückgang, Säuglings-
ſterblichkeit, mangelnden Mutterſchutz uſw., wenn Hilfsmaß-
nahmen, die geeignet ſind, zuſammenfaſſend einzugreifen, nicht
energiſch in die Hand genommen werden?

Die Speiſung der Kinder hat um auch darüber einiges
zu ſagen an Ort und Stelle zu geſchehen, damit die
kleinen Mittagsgäſte auch wirklich den Teil bekommen, der für
ſie beſtimmt iſt. Es darf nur unter Aufſicht von Lehrern und
anderen Erziehern gegeſſen werden. um unſeren Zweck zu er
reichen; es darf für Kinder alſo nicht über die Straße gegeben

werden. In Verbindung mit den Schulen iſt das eine leicht
zu löſende Aufgabe. Die Kommunalverbände werden Mittel
und inden müſſen, durch kleine W. auf die
Lebensmittelkarte den rf Erden Kriegsküchen werden hier Wegweiſer und ſchnur

n.

Alles in allem: Uehberall, in jedem Orte muß dies Werk für
die Sicherung unſerer Zukunft und damit die Erhaltung der
Volkskraft ſofort in die Hand genommen werden. Jedes Kind
ibt ſpäter einmal einen ilienſtamm. und was dies be-eutet, weiß jeder, der die Wichtigkeit der Menſchenökonomie in

dieſem Kriege kennengelernt hat.
„Laſſet die Kindlein zu uns kommen“ muß jetzt die Bedeutunghaben, daß wir ſie ſtark und geſund erhalten daß wir

ihre Lebensfre hüten wollen, daß wir vorſorgend ihre
Zukun Foüden wollen.

Deshalb: Helft alle mit, die ihr im Staat, in der Gemeinde,
in Verſicherungsanſtalten, in Krankenkaſſen Einfluß habt: helft
ein Werk ſoziale Fürſorge errichten, für das wohl erſt nach

hren die Erfolge f ellen ſind, für die es vielleicht keine
öglichkeit gidt, ſie ſtatiſtiſch zu er

geahnter ſozialer Wichti ſind.

Kartoffelüberfluß Kartoffelfäulnis.
Der vor Wochen herrſchenden Kartoffelnot iſt jetzt ein Kar

toffelüberfluß gefolgt. Auf die Urſachen dieſes
Wechſels haben wir erſt geſtern noch hingewieſen. Wie wir er
fahren, hat auch die Verwaltung der Stadt Halle
mit den Kartoffeln Schwierigkeiten gehabt. Da die vorzeitig
geernteten Kartoffeln ſich nicht halten, hat die Stadt ebenfalls
dadurch erheblichen Schaden erlitten, daß größere Mengen, die
nicht ſofort nach Ankunft abgeſetzt werden konnten und zu ver
derben drohten, als Futterkartoffeln abgegeben werden
mußten. Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Großhändler ſchon ſeit Wochen Anweiſung haben, die Klein-
händler darauf hinzuweiſen, daß die Kartoffeln ſich nur
wenige Tage halten, alſo die Händler nur ihren Tages-
bedarf decken ſollen. Ebenſo ſollen die Kleinhändler, um die
Konſumenten vor Schaden zu bewahren, auch die Käufer
darauf hinweiſen, daß nur kleinere Mengen für den Tages-
bedarf gekauft werden ſollten, da nach allen Erfahrungen die
jetzt auf den Markt kommenden Kartoffeln ſich höchſtens drei
Tage halten und bald in Fäulnis übergehen. Wer ſich alſo
vor Schaden bewahren will, kaufe Kartoffeln nur in ganz
kleinen Mengen. s

Die Provinzialkartoffelſtelle hat, wie der Magi-
ſtrat mitteilt, beſchloſſen, den Erzeugerpreis der von ihr
bezogenen Frühkartoffeln vom 4. Auguſt bis auf weiteres auf
7, Mk. für den Dentner feſtzuſetzen.

Das 25 jährige Beſtehen des Gewerkſchaftskartells
wird, wie an dieſer Stelle bereits mitgeteilt wurde, am Mon-
tag, 7. Auguſt, abends 8 Uhr, im Volkspark durch eine ſchlichte
Feier begangen werden. Der Arbeiter-Sängerchor und die
Bergkapelle beſtreiten den unterhaltenden Teil des Abends,
während Genoſſe Adolf Thiele in ſeiner Gedenkrede die
eigentliche Bedeutung des Tages würdigen wird. An den
Halliſchen Arbeitern iſt es nun, der Bedeutung, die das Ge-
werkſchaftskartell für die Halliſche Arbeiterbewegung hat, durch
zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung gerecht zu werden. Die
Programme koſten 15 Pf. Sie ſind im Vorverkauf in den be
Wer oder durch Plakate kenntlich gemachten Stellen zu
jaben.

Zur Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der Fahrrad
bereifungen

erläßt der Magiſtrat die folgende Bekanntmachung: Alle
diejenigen Perſonen, denen gemäß S 1 der Verordnung des
ſtellvertretenden General Kommandos des 4. Armeekorps zu
Magdeburg vom 12. Juli 1916 die Weiterbenutzung der in ihrem
Veſitz befindlichen Fahrraddecken und Fahrrad-
ſchläuche nicht geſtattet iſt, werden hiermit aufgefor-
dert, vorgenannte Gegenſtände in unſerer vom 14. Auguſt bis
15. September 1916, werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und
3 bis 5 Uhr nachmittags geöffneten Sammelſtelle Turn
halle am Roßplattz freiwillig abzuliefern. An
Vergütungen werden gezahlt: Klaſſe a, ſehr gut, Decke 4 Mk.,
Schlauch Mk. Klaſſe b, gut, Decke 3, Mk., S2, Mk. Klaſſe e, noch brauchbar, Decke 1,50 Mk., Schlau
1,50 Mk. Klaſſe d, unbrauchbar. Decke 0,50 Mk., Schlauch
0,25 Mk. Einwendungen gegen die Höhe der Preiſe, für welche
die abzuliefernden Gegenſtände angenommen werden, ſind
nach der Ablieferung nicht mehr zuläſſig. Die
Ablieferung der Gummiſtücke hat in ſauberem Zuſtande zu er
folgen. Ueber die abgelieferten Gegenſtände wird eine An-
r ausgeſtellt, die zur Empfangnahmedes zu zahlenden Betrages berechtigt. Die Wahing erfolgt
durch die Stadthauptkaſſe, werktags von 9 bis 12 Uh
mittags.

Wer die Fahrradbereifungen nicht freiwillig abliefert, Fat
eine Beſtandsanmeldung in der Zeit vom 15. bis 80. September
1916 Rathausſtraße 19, II, Zimmer 62, zu erſtatten. Melde-
fermulare ſind in den einzelnen Polizeirevieren erhältlich.
Gleichzeitig weiſen wir noch darauf hin, daß die Benutzung
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ginnt am Dienstag, den 8. Auguſt. Er erfolgt auf
für die 3. Woche gültigen Abſchnittes des neuen Butterſcheines
in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſten ein
getragen ſind. Der Verkäufer hat beim Verkauf den chnitt
abzutrennen und den e in der Kundenliſte

zwei un rei n

Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem St tEynäh
rungsamt, Schmeerſtraße III, Zimmer 26, qm Montag den
14. Auguſt, abzuliefern. Militärurlauber erhälten die Butter
auf Grund von Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt
(Talamtſchule).

Der ſtädtiſche Lebensmittelmarkt hatte heute neben Mar-
arine noch Plockwurſt und Mortadella zum Verkauf. Eben-
alls war Käſe zu haben. Dann ſtand noch Weißkohl in
roßen Mengen zum Verkauf. Das Pfund koſtete Pf.Per Kauf der ſchönen und feſten Ware kann unſeren Haus-

n nur empfohlen werden. Die Vorräte reichen noch einige
age.

Die Preiſe für Gemüſe ſcheinen endlich etwas zu ſinken.
Auf dem Markte koſteten heute das Pfund grüne Bohnen
20 bis 30 Pf. Mohrrüben 15 Pf., Weißkohl 15 Pf., Wirſingkohl,
ein kleiner Kopf 15 bis 20 Pf., Rotkohl i immer noch ſehr
teuer, ein kleiner Kopf 40 bis 50 Pf., Kohlrabi, die Mandel
60 Pf. Gurken halten den Preis in alter Höhe. Das Stück
koſtete 40 bis 50 Pf. Für kleine Ware wurde für die Mandel
1,60 bis 1,80 Mk. verlangt. Auch Pfifferlinge ſind teurer ge
worden. Für das Pfund wurde 1 Mk. verlangt. Obſt hielt die
alten Wucherpreiſe. Es koſteten das Pfund i 85 bis50 Pf., Aepfel 20 bis 40 Pf., Birnen 30 bis 40 Pf., Pflaumen
45 bis 50 Pf., Aprikoſen nur 1,20 Mk. Der wenige Käſe war
ſehr zeitig ausverkauft, ebenſo Flußfiſche, nur Aale waren in
größeren Mengen zu haben zum Preiſe von 3 bis 4 Mk. das
Pfund. Eier wurden kaum ſichtbar. Die „guten Kunden“ von
Landleuten erhielten des öfteren einige zugeſteckt und durften
für das Stück 30 Pf. bezahlen. Seefiſche waren wenig zu
haben. Für Schellfiſch ohne Kopf mußte das Pfund mit 1 Mk.
bezahlt werden. Für Gänſe wurden das Pfund 2,80 bis

Mk. verlangt. Junge Hähne und Hühner koſteten das
Stück 3 bis 10 Mk.

Pilze als Nahrungsmittel. Der Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft gibt aus ſeiner Geſchäfts
ſtelle, Magdeburgerſtraße 21 (vormittags 8 bis 1 Uhr, nach-
mittags 3 bis 7 Uhr). das vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt
herausgegebene PilzMerkblatt, das mit ſehr ſchönen farbigen
Abbildungen verſehen iſt, für 10 Pf. ab. Diejenigen, die dieſen
Betrag nicht e fbringen können, erhalten das Merkblatt un-
entgeltlich. Jn wenigen Tagen iſt auf der Geſchäfts
ſtelle die Flugſchrift Nr. 25 der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in
Berlin unentgeltlich zu haben. Sie iſt von Joſephine Nagel
verfaßt und enthält Kochanweiſungen für fleiſch und fett-
ſparende Tage. Die übrigen bisher erſchienenen Flugblätter
der Einkaufsgeſellſchaft werden, ſo weit der Vorrat reicht,
ebenfalls unentgeltlich abgegeben.

Sonnenblumenſtengel als „Baumaterial“. Infolge des
Krieges iſt die Einfuhr geſchnittener Schalbretter, die im Bau
weſen als Holzſchalung für Decken und Fachwerkwände Ver-
wendung finden, ſtark beeinträchtigt. Als Erſatz hierfür eignen
ſich, wie von ſachkundiger Seite mitgeteilt wird, die Sonnen-
blumenſtengel, welche bisher nur als Brennmaterial dienten
Durch Verwendung der Sonnenblumenſtengel
im Bauweſen würde nach ar Sachverſtändiger eine
beträchtliche Mehreinnahme beim Sonnenblumenbau erzielt
werden können. Daß ſich Sonnenblumenſtengel für die an
geführten Zwecke wirklich eignen und in der Praxis auch
bewähren ſteht wohl noch nicht ſo ohne weiteres feſt.

ren die Modeauswüchſe bei Schnhwaren. Wie der Zen-
tralverband Deutſcher Schuhwarenhändler mitteilt wurde die
von ihm an die Stellvertretenden Generalkommandos und an
das Kriegsminiſterium gerichtete Bitte um Ergreifung von
Maßnahmen gegen die überhandnehmende Modeſucht bei der
Herſtellung von Luxusſchuhwaren in überſpannter Ausführung
an das Reichsamt des Jnnerw abgegeben. Von dieſer Stelle er
ging dem Verbande der Beſcheid, daß der angeſchnittenen Frage
Aufmerkſamkeit zugewendet und die Anregungen weiter ver
folgt werden würden.

Die Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung zu Halle (S.),
die ſich bereits über 39 Jahre der löblichen Aufgabe unter-
zieht, arme Waiſen und Halbwaiſenkinder, während des Krie-
ges namentlich ſolche gefallener Soldaten, zu unterſtützen, hat,

wie man uns mitteilt, im Jahre 1915 79 Mädchen und Knaben
mit Wäſche, Schuhwerk uſtw. beſchenkt. Sie bittet das Publi-
kum, Zigarrenköpfchen, Zigarrenbänder, leere 100Zigarren
Kiſten, Flaſchenkapfeln, Korke, SilberStaniol ſowie alte
Metallteile nicht fortzuwerfen, ſondern der Vereinigung zu
übergeben, damit aus dem Erlös bedürftige Kinder Unter
Köhnpa finden können. Die Hauptannahme iſt bei Herrn

Lehmann, Leſſingſtraße 38, andere Sammelſtellen ſind durch
aushängende Plakate kenntlich gemacht.

Aus dem Zoo. Jm hat ſich die Kopfzahldurch die Geburt eines zweiten Kalbes nun auf ſechs erhöht.
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Küchenahfall-Gommlung.

Vom 7. bis 12. Jugu fahren die Wagen in
den Armenbezirken von l bis 22. 516
Halliſcher Hausfrauen-Bund E. V.

Einkuuf von Lumpen und Paplel
aller Art.

7.A. Sammel, Alter Wert
1 Minute vom Glauchaer Viertel. B8

Hall. Versleher. geg.
velstu. UNngeziefer, za
Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.

Fertikgung von Angezieſer unter Garantie.
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uwachs iſt ein kleines Mähnenſchaf zu melden, welches ſich mit
einer Mutter ſchon ohne Scheu auf die ſteilſten Felſen des Ge
eges wagt; der Vater, der im Vorjahr in einem plötzlichen

Zornausbruch eine Geiß mit Jungen tötete, iſt vorläufig von
er Familie getrennt. Als ein beſonders ſeltener und ſchöner

Zuwachs iſt endlich eine Edelmarderfamilie zu nennen. Die
munteren Tiere ſind in dem Käfig an der Rückwand des Wirt-
gtshofe3 untergebracht, wo ſie ſich ohne Scheu beobachten
laſſen. Vom Steinmarder unterſcheidet ſich der Edelmarder
durch dunkles, glänzendes Pelzwerk mit gelbem Kehlfleck.

Wohltätigkeits- Konzert auf der Peißnitz. Wie bereits kur
mitgeteilt wurde, findet am Mittwoch, den 9. Auguſt, ein Wohl
tätigkeits Konzert bei volkstümlichen Preiſen, zugunſten der
Lazarettzüge O 1 und P 1 vom Stadttheater Orcheſter auf der
Peißnitz ſtatt. Der Beginn dieſes Konzertes, dem in Anbetracht
des wohltätigen Zweckes wohl dringend ein guter Beſuch zuwünſchen iſt, iſt auf 8 Uhr und der Eintrittspreis auf 30 pf.
feſtgeſetzt. Karten zu dieſer Veranſtaltung, deren genaue Vor-
tragsfolge noch bekanntgegeben wird, ſind bereits jetzt in den
Hofmuſikalienhandlungen von H. Hothan und R. Koch und auf
der Peißnitz zu haben.

Straßenbenennungen nach Fliegernamen. Der zwiſchen
Bergſchenkenweg und Deſſauer Poſtſtraße gelegene Totenrain
hat, wie die Polizeiverwaltung mitteilt, die Bezeich-
nung Lilienthalweg und der Mötzlicher Weg zwiſchen
Bergſchenkenweg und Deſſauer Poſtſtraße die Bezeichnung
Jmmelmannweg erhalten.

Ein Hansbeſitzer ſtiehlt Gerſtenähren! Ein in der Eichen
dorffſtraße wohnhafter, in guten Verhältniſſen
lebender Hausbeſitzer (1) wurde in der vergangenen
Nacht in der Nähe des Gertraudenfriedhofes mit Zentner
Gerſtenähren angetroffen. Er hatte die Aehren vom
Halme geſchnitten,' und war zu dieſem Zwecke eine
große Strecke in das Feld hineingelaufen, hierdurch größeren
Schaden anrichtend.

Daß der Polizeibericht den Namen dieſes würdigen
Mannes ſchamhaft verſchweigt, erſcheint uns als eine ſehr un-
angebrachte Rückſichtnahme. Warum denn in dieſem Falle
ſo zartfühlend? Man iſt doch ſonſt nicht ſo.

Obdachlos. Jm Steinbruch des Kleinen Galgenbergs wurde
eine Frau, die dort nächtigte, „aufgegriffen und vorgeführt“.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, abend geben die bekann

ten LeoniSänger einen Bunten Abend mit einem gediegenen
n Der ungünſtigen Witterung halber findet die

eranſtaltung im unteren Saal ſtatt. Sonntag werden
nachmittags und abends Freikonzerte der Kurthſchen und der
Kapelle des 13. Landſturm-Erſatz-Bataillons IV/81 ſtattfinden.

Jm Garten iſt morgen Sonntag, nachmittag 325 Uhr Konzert vom GörlachOrcheſter, abends 714
Uhr konzertiert das Stadttheater Orcheſter unter Leitung des
Kapellmeiſters Karl Nöhren. Eintrittspreiſe: Erwachſene
40 Pf. (von 7 Uhr ab 30 Pf.), Kinder 20 Pf., Militär ohne
i egend vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe

nzeige.)
z Wittekind iſt morgen früh um 6

und nachmittags 314 Uhr Kurkonzert vom adttheater
Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren. Der
Eintrittspreis beträgt für de r konzert 25 Pf., für das
Nachmittagskonzert 35 Pf. (Sie nzeige.)

m Apollotheater üben die Winter-Tymian-Sängergroße Zugkraft aus: Allabendlich iſt das Haus am Riebecplas
vollbeſetzt. Es ſei nochmals auf den Tagesvorverkauf im
Theaterbureau von 9 bis 1 und 4 bis 7 Uhr hingewieſen. Am
rer Sonntag iſt der Vorverkauf den ganzen Tag über
geöffnet.

Thaliatheater. Das neue Programm hat lebhafteſte
Anerkennung gefunden. Täglich ab 8 Uhr abends konzertiert
das RohlandOrcheſter, um 389 Uhr beginnt die Varietévor-
n Sonntag zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 Uhr bei
dem Einheitspreis von 30 Pf., wobei das vollſtändige Abend
programm auigeſhhr wird, abends 8 Uhr bei den ermäßigten
Preiſen von 85, 55, 85 Pf.

Paſſagetheater. Der Film Die Braut des Reſerve
leutnants gelangt ſeit geſtern im h zur Vorfüh-
rung; er hatte ſich einer ſehr beifälligen Aufnahme zu erfxeuen.Beſonders infolge ſeiner wunderbaren landſchaftlichen r

ſ

ihnen ſtehen ſtolz die beidr r B.

heiten, ſpeziell des Hochgebirges, welche teils an der öſter
reichiſch- italieniſchen Grenze, teils auf dem Balkankriegs
platz aufgenommen worden ſind.

Walhallatheater. Morgen iſt die letzte Sonntags
vorſtellung, in welcher die Ausſtattungs- Operette Die indiſche

au

Nachtigal zur Aufführung gelangt, da die Direktion bereitsam 11. wieder h keaftige v
die OperettenPoſſe Kaiſerplatz 8 I herausbri

Olympia-Park. Morgen, Sonn ar 4und 8 Uhr, finden zwei Kilttackeege e e

Sabelincete Tigt ne tet v. e
eiſters Au 1Verwundete und r frei.

Das Radrennen, Sonntag, den 18. A im O
ark um den Großen SommerPreis über 100 km in drei Läufen
inter Rieſenmotoren dürfte wiederum großes Intereſſe er

regen. Als Dauerfahrer ſind verpflichtet Guſtav Janke, Meiſter
ahrer von Deutſchland, Hugo Przyrembel, der Sieger im

Goldenen Rad von Halle, und Richard Weiſe, Weltrekordmann
über 24 Stunden. Die Eintrittspreiſe ſind wieder die üblichen.

wei Platzkonzerte finden am Sonntag, d. 6. Auguſt,
von 12 bis 1 Uhr mittags, ſtatt, und zwar auf dem Kaiſerhat von der Erſatzkapelle des de 36 und auf dem

Baebeckplatz v oW h von der Erſatzkapelle des 18. Landſt.Jnf.Erſ.

Aus der Provinz.
Die Aeberhandnahme der Felddiebſtähle

wird in allen Polizeiberichten gemeldet, ohne daß natürlich
auf ihre Urſachen die Kriegsnöte hingewieſen wird.
Daß gegenwärtig die Zahl der Lebensmitteldiebſtähle zu
nimmt, hat für den Sozialpolitiker nichts Auffälliges. Es iſt
ein alter Exfahrungsſatz der Kriminalſtatiſtik, daß in wirt-
ſchaftlich ſchlimmen Zeiten, in Perioden der Not und Teuerung
die Zahl der Eigentumsvergehen ſtark anſteigt. Alles Schel
ten dagegen nützt nichts, nur die Beſeitigung der Urſachen des
Vorganges kann helfen. Damit iſt alles geſagt. Denn arme
Leute, die ſich an dem Gute anderer vergreifen und Felddieb-
ſtähle begehen, ſind in einer üblen Lage. Aber ſicher trifft es
zu, daß keiner von dieſen Miſſetätern aus Uebermut auf dem
Felde ein paar Pfund Kartoffeln entwendet oder aus einem
Garten einige Kohlköpfe oder Zwiebeln oder Bohnen ſtiehlt.
Gerade die Felddiebſtähle ſind ſchon in Friedenszeiten als eine
Erſcheinung zu würdigen, die in den ſozialen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſen wurzelt. Sie beweiſen, daß dieſe Ver-
hältniſſe verbeſſerungsbedürftig ſind, ſie erfordern eine Hebung
der wirtſchaftlichen Lage der unteren Volksklaſſen. Das zu
erreichen, war das Beſtreben der Vertreter der Arbeiterſchaft
von jeher und wird es immer bleiben. Erſt mit der allge
meinen Beſſerſtellung dieſer Kreiſe werden ſolche Eigentums-
vergehen ſich verringern.

Wenn die Zunahme der Felddiebſtähle jetzt ſchlimmer iſt als
zu anderen Zeiten, dann hat das ſeine Urſachen. Während
des Krieges iſt eine unerhörte Preisſteigerung' der Lebens-
mittel eingetreten. Demgegenüber hat ſich das Einkommen
eines Teiles der Arbeiterklaſſe nicht vermehrt, es iſt das gleiche
geblieben. Wo eine Aufbeſſerung erfolgte, iſt ſie lange nicht
ſo groß, um die infolge der Teuerung erforderliche Mehrauf-
wendung für den Lebensunterhalt auszugleichen. Die Folge
iſt eine nicht zu beſtreitende Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Lage jener Kreiſe. Das lehren die zunehmenden Feld-
diebſtähle, ſowie die Entwendung von Nahrungsmitteln an
anderen Stellen. Die Tatſachen, die zur Zungahme dieſer Dieb-
ſtähle führen, ſollten mehr berückſichtigt werden. Weniger
ſollte man über die Verworfenheit und Schlechtigkeit der Diebe
moraliſieren. Für den Satten iſt es ſehr leicht, ſich über die
Diebe zu entrüſten. Der leere Magen iſt der Verführer, der
das Dein und Mein verwechſeln läßt. Und das trifft bei den
allermeiſten zu, die ſolche Diebſtähle begehen.

Wer möchte beſtreiten, daß die Vergehen dieſer armen Leute
verſtändlicher und viel milder zu beurteilen ſind als das ſchänd-
liche Treiben der Wucherer. Der wohlhabende Lieferant, der
die Waren zurückhält, um die Preiſe zu ſteigern, der Händler,
der unbekümmert um alle Vorſchriften die Höchſtpreiſe über-
ſchreitet, der Nahrungsmittelfälfcher, der gewiſſenlos mit ſeiner
Ware den ſchlimmſten Betrug verübt, der reiche Landwirt, der
das Korn ſeinem Viehe füttert, handeln ſie nicht viel ver
werflicher als die Frau, die für ihre darbenden Kinder vom
Acker ein paar Pfund Kartoffeln entwendet? Und werden
nicht jene, die ſtündlich und täglich an der Allgemeinheit die
größten Diebſtähle begehen, viel milder beſtraft als dieſe?
Jene trifft für ihr Vergehen, unter denen das geſamte Volk
ſchwer zu leiden hat, eine Geldſtrafe von einigen Mark oder,
wenn es hoch kommt, von einigen hundert Mark nicht ſchwer,
ſie haben ja reichen Gewinn gehabt. Die anderen aber ſperrt
man ins Gefängnis.

Damit beſeitigt man das Uebel aber nicht. Not kennt kein
Gebot! Das gilt auch für die Menſchen, die bittere Not zum
Stehlen treibt. Zum Vergnügen ſtiehlt wohl niemand; ſicher
diejenigen nicht, die ihren und der Familie Hunger ſtillen
wollen. Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe, Hilfe und

Schlager, und zwar
e für die Leidenden. Brot, Brot, Brot! Denn
alle Men wollen leben, auch fie, denen die Nahrungs-
mittel fehlen. Der Weg zur Beſeitigung des Mißſtandes iſt
e gegeben. Aber wir leben in der kapitaliſtiſchen Geſell

Merſeburg. Die Ausgabe der neuen Brotmarken
findet im fe der Woche ſtatt. Gleichzeitig mit denſelben
werden die neuen Fleiſchmarken ausgegeben. Dieſe ſind
diesmal von blauer Farbe, wie die für den Kreis ausge
ger im allgemeinen ſind. Beide Marken werden für die
zeit von acht Wochen ausgegeben. Aenderungen in dem Fami-

lienbeſtand der einzelnen ushaltungen ſind innerhalb drei
Tagen bei den Markenausgabeſtellen im Rathaus zu melden.

Die Zuckergusg weiſe find von Montag bis Mitt-
woch der nächſten Woche an der Zuckerſtelle im Rathaus zur
Eintragung der für den Haushalt im Monat Auguſt zuſtän-
digen Menge Wrgnzeigen. ieſe iſt pro Kopf auf 800 Gramm
feſtgeſetzt worden. ie Zuteilung erfolgt ſtraßenweiſe. Zu
beachten iſt, daß jede eingetretene Veränderung der Kopfzahl
im Haushalt anzuzeigen iſt. Auf Karten, in denen der Bedarf
von Zucker im Monat Auguſt von der Zuckerſtelle nicht feſtge-
ſtellt iſt, darf von den Gewerbetreibenden Zucker nicht ver-
abfolgt werden.

Molkereibutter und Margarine iſt im Vorver-
kaufslokal des Konſumvereins, Lauchſtedter Straße 18,
gegen Abgabe der Speiſefettmarken von jedermann zu kaufen.
Auch Backöl iſt im Geſchäft der Kraee Thiele u. Franke, Große
Ritterſtraße, ebenfalls gegen abe der genannten Marken
noch zu haben.

Querfurt. Die Rektorſtelle an der ſiebenſtufigen
Stadtſchule wurde dem Mittelſchullehrer Oskar Schlittecr
s Zeitz übertragen.

Eisleben. Bergrat Vogelſang vollendete dieſer Tage
ſein 50. Lebensjahr. Die Blätter hoben ſeine Tüchtigkeit für
den Mansfelder Bergbau hervor und die Anerkennung, die er
jedesmal auf dem Gewerkentage genießt. Dieſe Anerkennung

die der Kuxeninhaber hat er ſicher reichlich verdient.
Weniger die der Arbeiter, und es iſt auch kaum zu hoffen, daß
ſich der Herr Bergrat durch ſeine fernere Tätigkeit ſo etwa noch
die Anerkennung auch der Arbeiter erwerben wird. Dem ſteht
ſchon das ganze Syſtem der heutigen kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsweiſe entgegen. Immerhin gibt es in der Zeit der Neu
orientierung noch hoffnungsvolle Optimiſten die an eine Aende
rung glauben. Bis heute iſt im Mansfeldſchen ganz wenig
davon zu ſpüren, trotz der eng der Maſſen. Einekleine Jlluſtration zu dieſer Tatſache liefert der Brief eines
Bergmanns, in dem der Schreiber die bezeichnende Feſtſtellung
macht, daß es ihm nicht möglich iſt, als Jnvalide die von
der Mansfelder Gewerkſchaft ausgeworfene Teuerungszulage,
die für Jnvaliden 5 Mark monatlich beträgt, z erhalten, ob
wohl er 25 Jahre bei der Mansfelder Gewerkſchaft gearbeitet
hat und dort invalid wurde Der Grund? Weil der Jn-
valide 1909 mit geſtreikt habe, erhalte er die Unter-
ſtützung nicht! Gleichwohl leben wir aber im Zeichen der „Neu
orientierung“.

Eisleben-Wolferode. Die Mitgliederverſamm-
lung fällt aus! Die für Sonntag, den 6. Auguſt, im Feſt-
ſchen Lokal vorgeſehene Mitgliederverſammlung kann beſon-
derer Umſtände halber nicht ſtattfinden. Eine etwaige ſpäter
ſtattfindende Verſammlung wird in der bisher üblichen Weiſe
bekanntgegeben

Helbra. Zur Eintragung in die Kundenliſtenfordert der Gemeindevorſteher in einer Bekanntmachung alle die
Familien auf, welche die Eintragung bis jetzt nicht bewirkt
haben. An Hand dieſer Eintragungen ſollen künftighin ſämt-
liche Lebensmittelkarten, wie Brot, Butter, Seifenkarten uſw.
ausgegeben werden.

Schraplau. Die Ausgabe der Fleiſchkarten er-
folgt von jetzt ab am Freitag jeder Woche, und zwar für die
Kunden von Herrn M. Heine nachmittags 5 bis 6 Uhr, für
die Kunden von K. Mitreuter nachmittags *6 bis
346 Uhr, für die Kunden von Herrn Fr. Heyne nachmittags
8546 bis 6 Uhr, für die Kunden von Frau Kohl nachmittags
6 bis 347 Uhr. Von Montag, den 7. Auguſt d. J., wird das
Brot nur noch im Rathauſe verausgabt, und zwar Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachmittags 6 bis 72 Uhr, einer
jeden Woche. Es wird der ſechſte Teil der auf den Brotkarten
verzeichneten Menge verausgabt.

Siersleben. Verhängnisvolles Spiel. Ein Un-
glücksfall ereignete ſich am Mittwoch auf den Niewandt-
ſchächten. Der 18jährige Erich Hartmann von hier ſetzte ſich,
um ſich „Karuſſell zu fahren“, auf ein ſtillſtehendes Haſpelrad
einer Förderungsanlage, welches ſich in Bewegung ſetzte, ſo
daß der Knabe zwiſchen den Speichen, dem Seil uſw. hin und
hergeſchleudert wurde, wobei er beträchtliche Quetſchungen am
ganzen Körper und einen Bruch des linken Unterarms erlitt.
Er wurde nach dem Hettſtedter gewerkſchaftlichen Krankenhauſe

übergeführt. f NahSangerhauſen. Eine Hilfskraft im Nahrungs-
mittel-Verteilungsamte iſt am Mittwoch in der
StadtverordnetenSitzung au parp der Tagesordnung
angeſtellt worden. Die für die Stelle erforderlichen Mittel von
2400 Mark wurden bewilligt und Herr Kaufmann Wilhelm
Keidel mit einem Monatsgehalt von 200 Mark angeſtellt.
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Die für das Nahrun
bei Herrn Kaufmann
mietet.
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smittelamt benöti
ißmann, Mag
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eburger Straße, ge-

gen mit Stroh geriet am
Donnerstag auf dem r Teile der ZſchornewitzerF. durch Funken einer L
der

und in Sicherheit zu bringen.

rube Barbara in Brand. Das
um ſich, daß es nur mit Mühe gelang, die

omotive des Abrar betriebes
euer griff ſo ſchnell
ſerde auszuſpannen

Das Stroh verbrannte gänzlich
und auch der Wagen wurde bis auf die Eiſenteile vom Feuer
zerſtört.

Wittenberg. We
Brotes hatte der

en Mindergewichts ſeines
äckermeiſter Bittins ein Strafmandat

von 50 Mk. erhalten, gegen das er Einſpruch erhob. Er er-

längerer Lagerung her, da er

einen Ring) geſtohlen hatte.
tum wieder erhalten. Die R.
drei Wochen Gefängnis verurteilt;Strafaufſchub zugebilligt. Der jugendliche Maurer Schroda

klärte vor dem Schöffengericht, das rühre 37
nicht immer cken habe. Das

Gericht geht auf ſeine Begründ ung teilweiſe ein und ſetzt die
Strafe auf 20 Mk. herab. Des Diebſtahls bezichtigt wird derArbeiter Wenzel aus Neuſtadt, der einem Mitarbeiter auf den
Stickſtoffwerken ein Paar Schuhe ſtahl er kam damit nicht weit,denn ſie wurden ihm bald wieder abgenommen.
zwei Wochen Gefängnis beſtraft.
angeklagt war das Dienſtmädchen Röthe, das ſeiner Herrſchaft
verſchiedene Gegenſtände (darunter eine Herren-Uhrkette und

Die Beſtohlenen haben ihr Tagen

Er wird mit
Gleichfalls des Diebſtahls

gibt die Sache zu und wird zdoch wird ihr bedingter

aus Bad en ſoll ſeinem Freunde die Geldtaſche mit 50 mr
geben und unbefugterweiſe eine Reſtauration beſucht
haben roda behauptet, das Geld gefunden zu haben, als er
mit dem Beſtohlenen ausging, weshalb er auch nur wegen

undunterſchlagung zu zwei Wochen Gefän e verurteilt wird.
egen des Wirtshausbeſuches muß er 6 Strafe len.Einen Siſerrabnaug aefäbedet ben, et der Arbeiter v

aus Bergwitz angek duhr emit dem FuhrwertFleiſchermeiſters en in in der Nähe von Eutzſch über die Eiſen

bahnſchienen, wobei er die Signale eines herannahenden Zu z
nicht gehört haben will. Es erfolgte ein Zuſammenſtoß, wPferd und Wagen verloren gingen. Köppe wurde leicht verlebt

Nach der Beweisaufnahme wird er für ſchuldig erklärt und mit
50 Mk., hilfsweiſe mit zehn Tagen Gefängnis beſtraft.

4

Ohne
Bezugsschein erhältlich:

Sämtche konteküonerten Welsswaren,

Ferſaschon, Haarschmuck,

Unsere Läger bieten noch eine grosse Auswahl

billiger
Damen u. Mädchen Kleidung

welche

frei verkauft werden dürfen.

Brummer erHalle a. d. S., Grosse Ulrichstrasse 22/23.

S
Ohne

Bezugsschein erhältlich:

Sämmtliche Aurzwaren

7u bekanm bigen Prelsen.

W S S

1616

Lasst nicht nach!

acerraren, Mütter
Sorgt für Verwertung von Lumpen, Knochen und

Papier nur grösste Sparsamkeit führt zum, Ziele
Sammelt und bringt den kleinsten Abfall zum Verkauf!
Dieses hilft erstens sehr viel mit, unser Vaterland mit Bestem erhalten zu köngen; zweitens

Bücher, ZeitungenFerner: Eisen Strioke, Sindfaden, nicht brauchbare
Ballenfaden, weissos Glas usw.

7 4 7 7 7 4
2 l 7 2 7 e

7 2 7 7 7 7
7 7 7 2 e

7 J 4 e 7 7

können wir dadurch ungeren Feinden so lange die Stirne bieten, bis dass sie ihre
Waffen zu unseren Fässen legen möüssen.

Kilo 15 bis 20 Pfg.
Kilo 160 Pfg.
Kilo 100 Pfg.
Kilo Pfg.Kilo G Pfg.Kilo 8 pfg.

Die e Worien zu meinen bekannten, hohen Preisen.

W. Theurinmge,
nur Domplatz 9 und Reilstrasse 23. Telephon 56509. 1609

R Roeserviert für meine Drachen Wochen!!!
Gemüfe- u. Opfthan, Kleintierzuht

m b Anleitungen dazu geben aus der
rmeiſterBibliothek die Bändchen:

Anleitung40 Pf. n n (Nr. 38/39)

Aüngung im Gemüſegarten Wo

Lohnender Kartoffelbau
20 Pf. 8 Abb. (Nr. 111).

40 Pf. 36 Abb. (Nr. 260/61)
Der Hausgarten

20 Pf. 8 Abb (Nr. 1)
Kultur der Erdbeere

20 Pf. 31 Abb. (Nr. 240)
Tomaten Vüchlein

20 Pf. 2 Abb. (Nr. 233)
Praktiſche Champignonzucht

20 Pf. (Nr. 146)
Unſere Veerenſträucher

20 Pf. 19 Abb. (Nr. 231)
Zu beziehen durch die

Gurke, Relone und Kürbis
20 Pf. 19 Abb. (Nr. 339)Ronatslalender f. Hſthan

Nr. 45)lang u. Pflege v W

b t20 Pf. 16 Abb. (Nr. t
Aüngung der Hbſthäumne

40 Pf. 37 Abb. (Nr. 225/26)
Nutzbring. Kaninchenzucht

40 Pf. 48 Abb. (Nr. 170/71)
Rutzbringende Klegenzumht

60 Pf. 46 Abb. 36.38)sein Kind Haltung

20 Pf. (Ar. 65)gmnindemſeit Küche J

Volks Buchhandlung, Halle a. d. S.,
Harz 42/44.

Mudbringende Hühnerzucht

entsetzheh. Rautjucken be-Krätze seitigt in 2 Tagen ohne Be-

rufestör. unter e Ay
wend. einer gründl. Blutreinigungskur.
Die Behandl. erf. innen u. äuBerlich u. helle
ieh jährl. taus. veralt. Fälle. Sahus““,
Bochum 51, Kortametr 13. Vers. n. ausw,
MaäBige Preises. Personenzahl angeben.

*386

Empfehle mein
Spezial-Gesohatft

Ligarren, Ligaretten, Bauch-,

Kau und Schnupftabaken.

ſſi. Abrecht,

lindenstrasse 53.

Mode- Zeitungen vüübiana

ſöhel-Fadriß u. in
31 FleiſcherſtraßeEmpfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſosid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,

der Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 1231H. Bergmaunn, Tvchlermeivier.

I Höhe Preiſe Bl
Lumpen
Wolle hie

100 Kilo 20. 00
zahlen für

Neutuch
Knochen

NMansfelderstrasse 29 Hof rechts,
am Hettſtedter Bahnhof. *352

100 Kilo 100. 00
100 Kilo 9.00

u u

Karl Möller,

dler- Nähmaschinen
mit aus Stahl geschmiedeten, auswechsel-
baren Teilen sind in der Dauer unverwüst-
lich u. deshalb die billigsten Naähmaschinen. 1601

Schmeerstrasse l,
in der Nähe vom Markt.

Grüne Bohlen

hat billig ahgige eben, bei Abnahme von 10 Pfund billiger,

1618] De Garten Nr. 86.

„Faſt neue 2513
Nähmaſchine
preiswert zu verkaufen.

Rug. ange,
orfl 1916

der

fardhud-Roufentane

Wanderwege, Fahrſtraßen,
Eiſenbahn u. Kraftwagen-Linien
mit ihren Fahrplänen im Harz.

Preis 30 Pfg.
Volksbuehhandlung

(Saale). Harz 42/44.

Wolhnu ugs Anzeigen

Kleinere Wohnungen
zu vermieten. Weingüärten 25.

Allen Freunden u. Bekannten
die traurige Nachricht', daßgeſtern früh “3 Uhr mein lieber
Mann, unfer guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Jnvalide 1605
Otto Siuizer,

im 46. Lebensjahre nach langen,
ſchweren, in Geduld ertragenen
Leiden, ſanft entſchlafen iſt.

Jn tiefer Trauer:
Witwe Emma Stutzer

nebſt Tochter und Verwandte.
Die rd gung ſrde Mon-

tag nachm hr auf demGertrauden- Friedhof ſtatt.

Schreherg.- Genossensch. Halle-Hord, u

un Kutschererfahr.
ſtellen ſofort ein

Püpcke Berner A.-6.,
Dampfzuckerwarenfabrik,

Halle- Diemitz. *517
Tüchtigen Rockarbeiter
ſucht Georg Andres, Alte Pro-
menade 1 a. 1607

Arbeitsmarkt
9

S

esucht. 518oene, Artilleriestr. 4.

Sämtliche Polſterarbeiten und
Reparaturen bei guter, ſoliderArbeit und mäßigen reiſen, übernimmt in und außer dem Hauſe ödeltransporte ihr
I. Kessler, Barbaraſtr. 92, I. Albert Ackermann, Mühlberg 10,
und Hordorferſtr. b. III. 1627 a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 2911.1159

Tüchtige Srdar beiter
werden eingeſtellt.

Meldungen auf der Bauſtelle Straße Neuwerk beim Schacht
meiſter StawitzKe.

R Familien Nachrichten.

Arbeiter Sänger- Chor, Halſe a. d. S.
A. d. D. A-S.-B.

Am Freitag morgen verschied nach langem schwerem
Leiden, unser langjähriges, treues Mitglied, der Invalide

Otto Stutzer,
im Alter von 46 Jahren.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten!
Die Beerdigung findet Montag, 7. d. Mts. naohmittags

3 Uhr auf dem Gertrauden-Priedhbof statt.
Zahlreiche Beteiligung erwartet

1611 Der Vorstand.
Auf dem Schlachtfelde im Weſten fiel am 24. Juli unſer

treuer Sangesbruder

Otto Schröder
Füſilier-Regt.Ehre ſeinem AndenkArbeiter -Bidunesverein Habe- len

Sozialdemokr. Verein

für Halle und den Saalkreis.

Gestern früh verstarb nach
langem, schwerem Leidenunser jangjähbriges Mitglied,

der Arbeiter 1612
Otto Stutzer

im Alter von 46 Jahren.
Ehre seinem Andenken

Der Vorstand

v Die Bee ung ündet Mon-
I tag, den 7. nachmittagsI 3 Uhr, auf dem Gertrauden-
PFriedhofe statt.

Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nach
richt, daß auch unſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und
Onkel, der Maurer

Rudolf Müller
(Musketier im 84. Reſ.-Jnf.-Regt.)

im Alter von 23 Jahren nach faſt zweijährigen Leiden und
Entbehrungen am 25. Juli ein Opfer des grauſamen Welt
krieges geworden iſt.

Dies zeigt in tiefer Trauer an: 1599
Familie Karl Müller,

Fichendortffstrasse 27.

z 2 e
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